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tritt bereits in allernächſter Zeit zuſammen. Vor⸗ 
lagen von beſonderer Wichtigkeit gelangen dies⸗ 
mal zur Verhandlung. Ein ausführlicher Bericht 
5 Verhandlungen des Reichstages, wie 
ihn die a 


„Allpteußiſche Zeitung“ 


ſtets bringt, wird daher mit Recht von den Leſern 
verlangt. Wer eine freimüthige und volksthüm⸗ 
liche Beſprechung aller öffentlichen Angelegenheiten 
liebt, verſäume nicht, auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


zu abonniren. 


Nur GO Pfennig 


koſtet ein Abonnement pro Monat Dezember 
auf die „Altpreußiſche Zeitung“, und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
den Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“). 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35. 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a. 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11. 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60. 

H. Marschall, Junerer Georgendamm Nr. 33. 
L. Fleischauer, Schiffsholm. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5. 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 

Carl Krüger, Aeuß. Marienburgerdamm 25. 
Gustav Peiler Nachfl., Ritterſtraße 1. 

Ant. Meissner, Aeuß. Mühlendamm 58b. 

F. Esau, Angerſtraße 16. 
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Der 


ſtellen, daß für den iin per dan Wort: „Hilf 
immer ſtolz darauf, wenn er ne: 1 8 
einer Verlegenheit entgeht. Nur für die ag n 
Landwirthe gilt das nicht. Sie ſind völlig hypnoti⸗ 
ſirt durch die Ausſicht auf Staatshilfe. Und dank 
der Agitation des Bundes der Landwirthe ſind ſie 
ſoweit gekommen, die wirklich vorhandenen Uebel⸗ 
ſtände willkürlich zu übertreiben, um die Noth⸗ 
wend'gkeit der Staatshilfe zu beweiſen. Einen 
ſchlagenden Beweis fürß die Richtigkeit dieſer Be⸗ 
hauptung liefert die Diskuſſion über den Mangel 
an ländlichen Arbeitern, welche gerade jetzt wieder 
einmal die Runde in den Verſammlungen der 
preußiſchen Landwirthſchaftskammern macht. Wie 
in der neulichen Sitzung der Stettiner Landwirth⸗ 
ſchafkstaumer, fo hat neuerdings in der weſt⸗ 
preußiſchen Kammer der Oberpräſident beſtritten, 
daß os mit dem Mangel an Arbeitern jo ſchlimm 
je, wie behauptet werde. In Danzig hat Herr 
bon Puttkamer rickhaltlos erklärt, einen 


Kottor 
N gebe es nur in beſtimmten Be⸗ 
9 7 


nicht in Abrede 


man brauche nur beſſer für di 
150 f er für die Ar. 
beiter zu ſorgen. Die gegentheilige Behauptung 
wird immer von neuem vorgebracht. Ganz 


dasſelbe hat man ſoeben in der we iſ 
Landwirthſchaftskammer erlebt. In ern 
der Referent für die Arbeiterfrage: „Zweifellos fei 
arten etermangel in dieſem Jahre weſentlich 
a tg worden. Von der Löſung dieſer Frage 
i abhängen, ob die weſtpreußiſche Land⸗ 
92 81 1 155 demſelben blühenden Standpunkt 
erblelben könne, den fie bisher eingenommen. 
Die Gründe, weshalb der Arbeitermangel in dieſem 
Jahr ſo empfindlich geweſen, liegen darin daß der 
Abzug in die weſtlichen Provinzen ſtärker und der 
Susug aus Rußland ſchwächer geweſen ſei.“ Nach 
em Referenten nahm der Oberpräſident der Pro⸗ 
Ding, Herr v. Goßler, das Wort: „Hier in Weſt⸗ 
die gen, ſagte er, liege die Sache ſo, daß wir ohne 
e Abwanderung der Arbeiter einen Ueberſchuß an 
1 beer haben würden; im Jahre 1891 ſind 
„3000 Perſonen abgewandert und nur 6000 
zugewandert und die Differenz zwiſchen Ab⸗ 
gewanderten und Zugewanderten bilde das 


en Zeitungen vermittelt 
eitung. 


artige Vorſchläge mehr find. 


Botenlohn 1,90 4, 


Nr. 3. 


20000 (alſo 13000 weniger als 1891) aus, wäh- 
rend 10000 zugewandert ſeien. Die Zahl der Ab- 
gewanderten iſt alſo von 33000 auf 20000 ge— 
fallen, die Zahl der Eingewanderten aber iſt von 
6000 auf 10.000 geftiegen. Der Arbeitermangel 
alſo hat ſich thatſächlich ſeit 1891 uicht ver⸗ 
ſchlimmert, ſondern verbeſſert. Es iſt aber den 
Agrariern gewiſſermaßen zur zweiten Gewohnheit 
geworden, die Gegenwart immer dunkler darzu⸗ 
ſtellen als die Vergangenheit und, ſobald es ſich 
um die Zukunft handelt, die ſchwärzeſten Farben 
aufzutragen. Seit Jahr und Tag hört man 
immer nur, ſelbſt aus dem Munde der Minifter, 
von der allgemeinen Nothlage der Land- 
wirthſchaft. Die Landwirthſchaft ſei nicht 
mehr rentabel, ſie gehe dem Ruin 
entgegen, wenn nicht bald mit großen 
Mitteln geholfen werde. Der Referent der weſt— 
preußiſchen Landwirthſchaftskammer aber, Majorats— 
pächter Bamberg ⸗Stradem ſpricht ganz unbefangen 
von dem „blühenden“ Standpunkt, auf welchem 
die Landwirthſchaft nicht verbleiben könne, wenn 
der Arbeitermangel fortdauere. So ſprechen die 
Herren, wenn ſie unter ſich ſind. Wenn aber 
nächſtens wieder einmal ein Vorſtandsmitglied des 
Bundes der Landwirthe eine Verſammlung abhält 
und in den bekannten phraſenhaften Wendungen 
über die Noth der Landwirthſchaft und über die 
Unthätigkeit der Regierung deklamirt, ſo werden die 
Herren Bamberg und Gen. ſich wohl hüten, von 
der Blüthe der weſtpreußiſchen Landwirthſchaft 
auch nur eine Silbe verlauten zu laſſen. Ein Mit⸗ 
glied des Bundes der Landwirthe darf ſo etwas 
Kicht ſagen. Im übrigen muß man anerkennen, 
daß die weſtpreußiſche Landwirthſchaftskammer unter 
dem mäßigen Einfluß des Oberpräſidenten von 
Goßler Abſtand von Zwangsmaßregeln ge— 
nommen hat. Herr Bamberg hat vor⸗ 
geſchlagen, daß das Recht, ruſſiſche Arbeiter 
heranzuziehen, auf die Provinzen Oſt⸗ und 
Weſt⸗Preußen, Poſen, Schleſien beſchränkt werde. 
Herr Paesler-Minthen verlangte eine Novelle 
zum Freizügigkeitsgeſetz, welche beſtimme, daß Ar⸗ 
beiter und Arbeiterinnen bis zu einem gewiſſen 
Alter den landräthlichen Kreis nur mit Genehmigung 
des Landraths verlaſſen dürften. Und was der» 
Herr v. Goßler 
blieb dabei, es ſei am beſten, dafür zu ſorgen, daß 
die Arbeiter im Lande zurückgehalten würden, indem 
man ihnen das Leben angenehmer mache. Schließ- 
lich wurde die weitere Erörterung der Sache bis 
zum Frühjahr vertagt, nachdem die Kammer ein⸗ 
ſtimmig einen Antrag angenommen hatte, dahin⸗ 
gehend daß auf geſetzlichem Wege die völlige Straf- 
loſigkeit des Kontraktbruchs beſeitigt werde. Damit 
könnte man allenfalls einverſtanden fein, wenn nicht 
5 5 5 kontraktbrüchige Arbeiter, ſondern auch der 
5 75 150 Arbeitgeber und vor allem derjenige 
18 5 De andre, der kontraktbrüchige su 
wahrſcheinlich nichts 2 e 


Politiſche Neher ſicht. 


Bei der Nachregulirun ä 
\ g der Gehälter der 
Interbenmten wird denſelben von W von 
iquel eine arge Enttäuſchung bereitet 
holt war zugeſagt worden, N t 
„die Härten und 


2 eine 9 des 
Geſetze über den Wohnungsgeldzuſchuß, 110 


die Einführung einer neuen Tari 7 

derjenigen der Unterbeamten ee 
Subalternbeamten in nzficht geſtelt. Jetzt läßt 
Herr v Miguel verfündigen, daß die Nachregulirung 
der Gehälter der Unterbeamten außerordentliche 
Schwierigkeiten bereite, zumal die Verſchiedenheit der 
Preisverhältniſſe auf die Lebenshaltung der niedriger 
beſoldeten Beamten ſich ſtärker geltend mache, als bei 
den beſſer geſtellten Klaſſen der Beamtenſchaft. 
Die ganze in Ausſicht geſtellte Verbeſſerung der 
Verhältniſſe der Unter beamten ſoll in Folge deſſen 
zuſammenſchrumpfen auf eine Vermehrung 
der Stellenzulagen für Unterbeamte 
zum Ausgleich für beſonders ungünſtige Theuerungs⸗ 
verhältniſſe. Auf dieſe Weiſe entbehrt die Regulirung 
jeder grundſätzlichen Bedeutung und löſt ſich in eine 
beliebige Anzahl von Zulagen für einzelne Beamte 
und an einzelnen Orten auf. In den achtziger 
Jahren iſt man bemüht geweſen, die Stellenzulage 


Inſerale 


Stellenzulagen wieder eingeführt, und zwar wurden 
der Regierung zür äh . 
damals Pauſchquanten bewilligt. Für den preußiſchen 
Staatshaushalt betrug das damalige Pauſchquantum 
1170000 Mk. Die damaligen Stellenzulagen ſollten 
insbeſondere dazu dienen, den Beamten in beſonders 
ſchwierigen, verantwortlichen oder mit einem Koſten⸗ 
aufwand verbundenen Stellen eine Zulage vor an— 
dern Beamten derſelben Beſoldungsklaſſe zu ge⸗ 
währen. Auch die Vertheilung dieſer Stellenzulagen 
hat in vielen Reſſorts neue Unzufriedenheit her⸗ 
vorgebracht. Jetzt ſollen alſo die Stellenzulagen 
gewährt werden zum Ausgleich der Theuerungsver⸗ 
hältniſſe. Aber zum Ausgleich der lokalen Teuerungs⸗ 
verhältniſſe iſt ja gerade der Wohunngsgeldzuſchuß 
beſtimmt. Soweit derſelbe dafür unzureichend iſt, 
müßte deshalb hier eine grundſätzliche Reform ein⸗ 
treten, wie ſie auch in der Reichsfinanzverwaltung 
bis vor kurzem beabſichtigt zu ſein ſchien. Aber 
Herr v. Miquel will es anders. Bei dem Syſtem 
der Stellenzulagen kann man die ganze Verbeſſerung 
mit je einem Milliönchen im Reichshaushalt und 
im preußiſchen Haushalt bestreiten. 


* 
In Sachen der Fleiſchvertheuerung beab 
ſichtigt die Gemeindeverwaltung von Berlin eine 
Petition an den Reichskanzler zu richten, in 
welcher die Schwierigkeiten der Fleiſchverſorgung 
Berlins, wie ſie durch die vielen Sperren und 
andere agrariſche Maßnahmen eingetreten find, 
dargelegt werden. Dieſer Petition wird eine Denk⸗ 
ſchrift beigelegt werden, welche von dem Direktor 
des Berliner Vieh. und Schlachthofes Hausburg 
ausgearbeitet worden iſt. In dieſer Schrift wird 
die Verſicherung des landwirthſchaftlichen Groß. 
grundbeſitzes, daß die deutſche Landwirthſchaft bei 
„angemeſſenen' Preiſen den Bedarf Deutſchlands 
wie an Brot, Getreide, fo auch an Fleiſch zu er. 
zeugen vermöge, als unerfüllt und unerſüllbar 
gekennzeichnet. Der Beweis dafür wird durch 
den ſtatiſtiſchen Nachweis geführt, daß der 
Viehbeſtand Deutſchlards in den fünf Jahren 
von 1892 bis 1897 an Lebendgewicht uur um 
3,02 v. H., die Bevölkerung aber um faſt 6 v. H. 
geſtiegen tft. Die Denkſchrift folgert daraus, daß 
die Mitwirkung vieherzeugender Nachbarländer bei 
der Verſorgung Deutſchlands mit Fleiſch nicht ent- 
behrt werden könne. Der Rückgang der Vieh. 
einfuhr ſei von 1892 bis 1897 auf 860 498 
Doppelcentner oder 1,6 Kilogr. für den Kopf der 
Bevölkerung geſunken. Die Steigerung der Ein- 
fuhr geſchlachteten Fleiſches um 37714 Doppel. 
centner bezeichnet die Denkſchrift als von un. 
erheblichem Belang, da abgeſehen davon, daß dieſes 
Fleiſch von geringerem Werthe ſei, der Fleiſch⸗ 
bedarf, der für 1892 nur auf 42 Kilog., für 1897 
auf Grund der verbeſſerten Erwerbsverhältniſſe 
aber auf 45 Kilog. für Kopf und Jahr zu ſchätzen 
ſei, um faſt drei Millionen Doppelcentner gewachſen 
ſei. Zum Schluſſe empfiehlt die Denkſchrift, die 
Seuchen im Inneren durch ein ſchärferes Augen- 
merk auf den heimiſchen Viehſtand, durch ſchnellere 
Meldung und gewiſſenhaftere Erfüllung der geſetz 
lichen Vorſchriften der Landwirthe im Falle des 
Ausbruchs der Seuche, ſowie durch Verbeſſerung 
der baulichen Einrichtungen für das Vieh, z. B. 
der Sammelſtälle der Händler zu bekämpfen. 


Deutſchland. 


— Bei dem Dejeuner, welches am Donnerſtag 
im Königsſalon des Centralbahnhofes in München 
ſtattfand, gab der Prinzregent feiner Freude über 
das Wiederſehen des Kaiſers und der Kaiſerin Aus 
druck und brachte ein Hoch auf die Majeſtäten aus. 
Der Kaiſer erwiderte mit Worten des Dankes für 
den feſtlichen Empfang und mit einem Hoch auf 
den Prinzregenten und das Haus Wittelsbach. 
Nachdem die Tafel aufgehoben war, ließ der Prinz 
regent der Kaiſerin ein Roſenbouquet überreichen. 
Um 1 Uhr ſetzten die Majeſtäten die Reiſe fort, 
nachdem ſie ſich vom Prinzregenten und den übrigen 
Fürſtlichkeiten, ſowie den Miniſtern und den übrigen 
Erſchienenen auf's herzlichſte verabſchiedet hatten. 
Eine Viertelſtunde ſpäter, um 1¼ Uhr, trat der 
Prinzregent mit den Prinzen Ludwig und 
Leopold den Jagdausflug nach dem Speſſart an. 

— Der Bundesrath genehmigte in ſeiner am 
Donnerſtage abgehaltenen Sitzung die Ausſchuß⸗ 
berichte über die Entwürfe der Etats für den 


15 ç., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
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50. Jahrgang. 


Reichskanzler und die Reichskanzlei, für das Reichs- 


amt des Innern, für das Reichs⸗Schatzamt, für 
das Reichs -Eiſenbahmamt und für den Rechnungs⸗ 
hof des Deutſchen Reiches und ertheilte dem münd⸗ 
lichen Bericht über die Vorlage wegen Abänderung 
der Ausführungsvorſchriften zu dem Geſetze vom 
10. Mai 1892, betreffend die Unterſtützung von 
Familien der zu Friedensübungen einberufenen 
Mannſchaften die Zuſtimmung. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht, daß der 
preußiſche Geſandte beim päpſtlichen Stuhle Frei- 
herr von Bülow unter Verleihung des Groß— 
kreuzes des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub 
abberufen und feinem Antrage gemäß in den Ruhe- 
ſtand verſetzt worden iſt. 

— Der Finanzminiſter Dr. von Miquel 
muß wegen eines Bronchialkatarrhs das Zimmer 
hüten. 

— Auf die Militärvorlage, welche 
dem Reichstag unterbreitet werden ſoll, iſt ein 
erſtes Streiflicht geworfen durch eine Mittheilung, 
welche in die Preſſe gelangt iſt aus dem Nad)- 
tragsetat, der zur Durchführung dieſer Militärvor- 
lage für 1899 aufgeſtellt iſt. Danach betragen 
in Gemäßheit der Vorlage die neuen fort- 
dauernden Ausgaben für das ßpreußiſche 
Contingent für 1899 etwa 5 Millionen und für 
das ſächſiſche Contingent 1½¼ Millionen Mark. 
Für das württembergiſche Contingent ſind ent— 
ſprechende Ziffern nicht mitgetheilt. Für das 
baieriſche Contingent hat bekanntlich nach Der- 
hältniß der Bevölkerung Baierns zum übrigen 
Deutſchland eine Erhöhung des Militärpauſch⸗ 
quantums zu erfolgen. Danach würde die 
Steigerung der fortdauernden Militärausgaben ſich, 
auch wenn für Württemberg keine Mehrausgaben 
beanſprucht werden, auf jährlich ca. 7300000 
Mk. belaufen. Wir ſetzen dabei voraus, 
daß dieſe Erhöhung der Ausgaben nicht blos 
die erſte Staffel darſtellen fol für weitere Aus⸗ 
gabeerhöhungen nach der Militärvorlage in den 
Folgejahren. Die Erhöhung des Ordinariums des 
Militäretats aus der Vorlage von 1893 belief ſich 
auf 43 Millionen Mark. Damals handelte es ſich 
um eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke um 
70000 Mann. Vergleicht man die damaligen Aus⸗ 
gabeziffern mit den jetzt bekannt gewordenen, ſo 
läßt ſich aus den neuen Ziffern folgern, daß jetzt 
eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke um etwa 
12000 Mann beabſichtigt iſt. Die Präͤſenz— 
erhöhung kann ſich relativ geringer ſtellen, wenn 
die neuen Ausgaben gegen 1893 verhältnißmäßig 
in höherem Betrag veranlaßt ſind durch Ver— 
mehrung von höheren Offiziersſtellen und Dienſt⸗ 
pferden. 

Wir enthalten uns jeder Bemerkung zu 
der Mehrforderung, bis Näheres über die Natur 
derſelben verlautet. Die Militärverwaltung aber 
wird jetzt, nachdem ein Zipfel ihrer Vorlage in der 
vorgeſchriebenen Weiſe bekannt gemacht worden iſt, 
nicht länger mit der Veröffentlichung des ganzen 
Inhalts der Vorlage zurückhalten können. 

— Behufs Verbeſſerung der Ernte⸗ 
ſtatiſtük beabſichtigt das Reichsamt des Innern, 
der „Norddeutſch. Allgem. Zeitung“ zufolge, dem 
Bundesrath eine Vorlage zu machen. Es ſoll ſich 
dabei um eine Vereinfachung und Beſchleunigung 
der Ermittelungen der Ernteerträge handeln. Die 
bisherige zweifache Ermittelung ſoll durch eine 
einmalige Aufnahme erſetzt werden. 

— In den Interpellationen, welche 
der Bund der Landwirthe im Reichstag 
angekündigt hat, bemerkt die „Germania“: „Es 
entſpricht nicht dem parlamentariſchen Brauche, 
Interpellationen anzukündigen, bevor die nöthige 
Anzahl von Unterſchriften für dieſelben geſichert iſt; 
man pflegt in ſolchen Fällen vorher Rückſprache mit 
den in Betracht kommenden Fraktionen zu halten, 
ob ſie geneigt ſind, die Interpellation zu unter⸗ 
ſtützen. Im vorliegenden Falle iſt das anſcheinend 
nicht geſchehen. Die Vorſtandsmitglieder des Bundes 
der Landwirthe wollen in der Rolle der Inter- 
pellanten offenbar als die Führer auftreten und 
glauben nicht erſt nöthig zu haben, andere Frak⸗ 
tionen bei Abfaſſung ihrer Interpellationen zu Rathe 
zu ziehen, was ſie bei der Einbringung derſelben 
allerdings nicht vermeiden können. Oder meinen 
ſie, ſo viele „Vaſallen“ im Reichstage zu beſitzen, 
daß ſie ohne Rückſicht auf das Fraktionsverhältniß 
und den parlamentariſchen Brauch über die Reichs- 
tagsmitglieder und deren Unterſchriften verfügen 
dürfen?“ 


— 


Die Provinzialverſammlung weſt⸗ 
preußiſcher „Liberalen“, welche Herr Rickert 
vorbereitet, ſollte am 4. Dezember ſtattfinden; die⸗ 


ſelbe iſt jetzt auf Anfang Januar verſchoben und 
ſoll alsdann in Thorn abgehalten werden. 

— Im Oktober find die Betriebseinnahmen 
der preußiſchen Staatsbahnen um 6,390,000 M. 
oder 154 Mk. vom Kilometer im Vergleich mit 
Oktober 1897 geſtiegen. Davon kommen 
4,609,000 Mk. auf den Güterverkehr. Dgmit 
ſteigt die Mehreinnahme in den erſten 7 Mornkten 
des Etatsjahres auf 44,953,000 Mk. 

— Der Berliner Innungsausſchuß, 
welchem 45 Innungen angehören, ſtimmte am 
Mittwoch dem neu revidirten Statut für das Ge— 
jellen- und Lehrlingsſchiedsgericht zu. Dann er- 
ſtattete der bekannte zünftleriſche Vorſitzende des 
Innungsausſchuſſes, Beutel, den Jahresbericht, 
wobei er ſeiner Enttäuſchung bezüglich der Zwangs⸗ 
innungen Ausdruck gab. Früher habe ſich die 
Staatsregierung nicht genug in der Förderung des 
Innungsweſens leiſten können, ſo daß ſelbſt die 
Handwerker bedenklich wurden und er (Redner) 
damals ſelbſt die Aeußerung gethan, am Ende er- 
halten auch noch die „Pfandleiher“ eine Innung. 
Jetzt ſei der Innung der Köche erwidert worden, 
daß die Köche ja eigentlich gar kein Gewerbeſtand 
ſind. 

— Eine Verſicherung gegen den 
Streik hat die Berliner Droſchkenbeſitzer - Ver- 
einigung in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen. Jedes 
von einem partiellen Ausſtand betroffene Mitglied 
der Vereinigung ſoll aus dem Reſervefonds pro 
Tag und Wagen eine Vergütung von 4 Mk. ſo 
lange erhalten, bis der Betrieb wieder geregelt iſt. 
Zur Verſtärkung des Reſervefonds verpflichten ſich 
ſämmtliche Mitglieder pro Tag und Wagen 10 
Pfennig zu zahlen. 

— Das Landgericht zu Altona verurtheilte am 
Donnerſtage den Schirmmacher Oldenburg wegen 
Majeſtätsbeleidigung zu drei Jahren 
Gefängniß. 

— Die von der „Frankfurter Zeitung“ am 
Mittwoch verbreitete Nachricht von verſchiedenen 
Ausweiſungen aus Elſaß⸗Lothringen iſt, wie 
das officiöſe Wolff'ſche Telegraßhenbureau meldet, 
dahin zu ergänzen, daß dieſe Ausweiſungen im 
Laufe der letzten zwei Monate erfolgt ſind. Einer 
der Ausgewieſenen, der franzöſiſche Staatsangehörige 
Velain, Profeſſor an der Sorbonne, hatte bereits 
in früheren Jahren geologiſche Aufnahmen ohne 
Erlaubniß der Behörden gemacht, worauf ihm im 
Jahre 1895 protokollariſch eröffnet wurde, daß er 
zu ſolchen Aufnahmen die Erlaubniß der Behörden 
nachſuchen müſſe; andernfalls würde, falls man ihn 
wieder bei ſolchen Aufnahmen betreffen würde, ſeine 
Ausweiſung erfolgen müſſen; dieſer Fall iſt jetzt 
eingetreten. Der ſchweizeriſche Staatsangehörige, 
Theehändler Emil Gutknecht aus Baſel iſt wegen 
Uebertretungen von Vorſchriften über das Heilver⸗ 
fahren mit einer Geldſtrafe von 300 Mark belegt 
und, wie alle Ausländer, welche eine Strafe er⸗ 
litten haben, ausgewieſen worden. Die anderen 
Ausweiſungen betreffen Ausländer, welche entweder 
wegen gemeiner Vergehen Strafen erlitten haben, 
oder welche, wie die ſämmtlichen ausgewieſenen 
Italiener, als Anarchiſten bereits aus der Schweiz 
ausgewieſen waren. 


15 
Ausland. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Die Verwundung des Miniſters v. Perczel 
iſt, wie aus Peſt gemeldet wird, leichter Natur. 
Derſelbe dürfte ſchon heut das Zimmer verlaſſen 
können. 


geſchloſſen. 

Frankreich. 3 
nielli ſtattete 
caſſé Beſuche ab. 
klärung ab, er komme 
präſidenten Pelloux und des Miniſters des 
Auswärtigen Canevaro, um der franzöſiſchen 
Regierung die Gefühle der Freundſchaft und Sym⸗ 
pathie der italieniſchen Regierung anläßlich der 
Unterzeichnung des Handels⸗Vertrages auszudrücken. 

— Der Miniſter für die Colonien ermächtigte 
Frau Dreyfus, ihrem Manne ein Telegramm 
zu ſenden. Das Telegramm ſoll an den Gouver⸗ 
neur von Guyana adreſſirt werden, der es auf 
direktem Wege an Dreyfus gelangen laſſen wird. 

— In der am Donnerſtag abgehaltenen Sitzung 
der Deputirtenkammer brachte der Deputirte Coutant 
(Soz.) einen Antrag ein, dahingehend, den Arbeit⸗ 
gebern ſolle verboten werden, mehr als zehn Prozent 
ausländiſche Arbeiter zu beſchäftigen. Coutant fordert 
für ſeinen Antrag die Dringlichkeit. Miniſterpräſident 
Dupuy bekämpfte die Dringlichkeit, weil eine ernſt⸗ 
hafte Prüfung des Antrages nothwendig wäre. Die 
Dringlichkeit wurde darauf verworfen. Dejante 
(Soz.) richtete an die Regierung eine Anfrage über 
die Betheiligung Frankreichs an der Anti-Anardiften- 
Conferenz in Rom. Dejante verdammte zwar die 
Attentate der Anarchiſten, behauptete aber, die be⸗ 
ſtehenden Geſetze ſeien ausreichend. Redner befürchtet, 
daß man reaktionäre Geſetze ſchaffe unter dem Vor⸗ 
wande, die Anarchie zu bekämpfen. Miniſterpräſident 
Dupuy erwiderte, die franzöſiſche Regierung habe der 
Conferenz gegen den Anarchismus in Rom zugeſtimmt, 
denn es beſtehe eine Solidarität in dieſer Angelegen⸗ 
hei bei den Nationen. Frankreich werde nach Rom 
gehen unter Wahrung ſeiner inneren Geſetzgebung. 
Die Conferenz ſei dazu beſtimmt, Meinungen aus⸗ 
zutauſchen, das Reſultat derſelben werde wohl eher 
ein Austauſch philoſophiſcher Anſichten ſein als Ge⸗ 
ſetze zur Unterdrückung des Anarchismus. Niemand 
könne ein Gefühl der Unruhe oder Beſorgniß haben. 
(Beifall.) Vaillant (Sozialiſt) fürchtet, daß 
man die Sozialiſten mit den Anarchiſten verwechsle. 
Mehrere Mächte, die auf der Conferenz in Rom 
vertreten ſeien, bereiteten Unterdrückungsmaßregeln 
gegen die Sozialiſten vor. Nach einer Rede des 
Sozialiſten Z6vass, welcher behauptet, das 
kapitaliſtiſche Syſtem trage Schuld an dem Anar- 
chismus, nahm die Kammer eine Tagesordnung 
mit 420 gegen 107 Stimmen an, nach welcher die 
Erklärungen der Regierung gebilligt werden. 

— In der Kammer wurde am Donnerſtage der 

Entwurf eines von zahlreichen Deputirten unter⸗ 
zeichneten Antrages vertheilt, welcher eine Herab⸗ 
ſetzung der militäriſchen Dienſtzeit 
auf zwei Jahre bezweckt. 
Picquart wurde am Donnerſtage von 
dem Kaſſationshofe verhört. Das Verhör, welches 
Vormittags gegen 9 Uhr begounen hatte, war Nach⸗ 
mittags gegen 4 Uhr noch nicht beendet. . 

— General Zurlinden unterzeichnete am 
Donnerſtag Vormittag den Befehl, nach welchem 
Picquart wegen Fälſchungen und Gebrauches 
von Fälſchungen vor ein Kriegsgericht zu ſtellen 
iſt, welches am 12. Dezember zuſammentteten ſoll. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 24. No vember. Der praktiſche 
Arzt Dr. Hohmann hierfſelbſt iſt zum unbe⸗ 
ſoldeten Magiſtratsmitgliede auf eine 
Amtsdauer bis zum 31. Dezember 1902 von der 
Stadtverordnetenverſammlung gewählt und vom 
Herrn Regierungspräſidenten beſtätigt worden. 
— Herrn Taubſtummenlehrer Hahn hierſelbſt iſt 
der Charakter „Hauptlehrer“ verliehen worden. 

Thorn, 24. November. In der am Dienſtag 
abgehaltenen Vorſtandsſitzung des Vereins der 
Liberalen wurden die Herren Landtags-Abge⸗ 
ordneter Kaufmann Kittler zum Vorſitzenden und 
Stadtrath Kaufmann Dietrich zum Stellvertreter, 
Kaufmann Rawißki zum erſten, Fabrikbeſitzer 
Weeſe zum zweiten Schriftführer und Kaufmann 
Glückmann zum Kaſſirer gewählt. 

Graudenz, 24. November. Der Oberpoft- 
aſſiſtent Hermaun Reimer aus Marienfelde, 
welcher in Dirſchau und Marienburg, zuletzt in 
Marienwerder beſchäftigt war, wurde von der Straf- 
kammer zu Graudenz am Mittwoch wegen Ver- 
gehens gegen $ 354 des Strafgeſetzbuches zu 
6 Monaten Gefängniß verurtheilt und 
außerdem auf die Dauer von 2 Jahren die Befähigung, 
öffentliche Aemter zu bekleiden, abgeſprochen. 
Reimer hatte ihm im Dienſte anvertraute Briefe 
geöffnet und unterſchlagen. 

i Culmer Stadtniederung, 24. November. 
Die Käthnerfrau K. in G., welche bereits ſeit mehr 
denn Jahresfriſt an einer hochgradigen Nerven⸗ 
krankheit leidet, trug ſich in letzter Zeit mit Selbſt⸗ 
mordgedanken. In ihrem Wahne ſtlürzte ſich die⸗ 
ſelbe geſtern in aller Frühe in die Weichſel. Der 
Strom ergriff ſie und trieb ſie in die Nähe einer 
Buhne. Hier bemerkten Strauchſchneider die ſchon 
mit dem Tode ringende Frau und zogen ſie mit 
großer Kraftanſtrengung aus dem Waſſer. Durch 
Anwendung des künſtlichen Athmens gelang es, die 
Frau wieder ins Leben zu bringen. Sie liegt, 
weil ſie vor Froſt ſtarrte und faſt unbekleidet war, 
heute ſchwer krank darnieder. 

* Neuenburg, 24. November. Im Herbſte 
1896 faßte die mennonitiſche Gemeinde 
Montau den Beſchluß, an Stelle des alten 
hölzernen Gotteshauſes ein neues maſſives zu 
bauen. Das bisherige Gotteshaus ſtand daſelbſt 
ſeit dem Jahre 1586 und iſt wohl eins der 
älteſten in Weſtpreußen, während die Gemeinde 
ſelbſt ſeit etwa 1552 anſäſſig iſt. Trotzdem das 
alte Bethaus im Laufe der Jahrhunderte mehrfach 
baulichen Veränderungen im Ober- und Unterbau 
unterworfen geweſen iſt, ſtellte ſich nun heraus, 
daß ein Neubau dringend nothwendig ſei Um den 


Italien. 

— Die internationale Conferenz zur Be⸗ 
rathung von Maßregeln zur Bekämpfung des 
Anarchismus wurde in Rom Donnerſtag 
Nachmittag 2¼ Uhr im Palazzo Orſini durch den 
Miniſter des Aeußern Cane varo eröffnet. 
Mit Ausnahme einiger Delegirten, die nicht ein- 
getroffen ſind, ſich aber entſchuldigt haben, waren 
die Abordnungen aller europäiſchen Mächte zugegen, 
welche die Einladung zur Conferenz angenommen 
haben. Canevaro hieß die Erſchienenen willkommen 
und dankte ihnen im Namen des Königs, welcher 
ſich glücklich ſchätze, in der Hauptſtadt ſeines 
Königreichs die Vertreter aller europäiſchen Staaten 
zu ſehen und welcher der Conferenz das beſte 
Gelingen wünſche. Canevaro erklärte weiter, es 
ſei nicht Aufgabe der Regierung, in irgend welcher 
Art den Entſcheidungen der Conferenz vorzugreifen. 
Niemand könne ſich die vielfachen und großen 
Schwierigkeiten der Aufgabe verhehlen, welche eine 
peinliche Pflicht den Regierungen auferlege, es ſei 
aber als ein gutes Vorzeichen zu begrüßen, daß 
man ſich ſofort über die Nothwendigkeit 
einer gemeinſamen Verſtändigung im Hin- 
blick auf die Gefahr einig geweſen ſei, welche die 
ganze Geſellſchaft bedrohe, und für den guten Aus- 
gang der Berathungen bürge die hohe Weisheit 
und der Geiſt der Eintracht, welcher alle Anwejen- 
den erfülle. Als Doyen der fremden Delegirten 
dankte der öſterreichiſche Botſchafter Frhr. von 
Paſetti dem Vorredner für die Begrüßung, bat 
Canevaro den italieniſchen Majeſtäten den Ausdruck 
der Verehrung ſeitens der Delegirten zu übermitteln 
und ſchlug vor, Canevaro zum Präſidenten zu 
wählen, welcher ſchon wiederholt feine Geſchicklich⸗ 
keit in der Löſung recht ſchwieriger Fragen bewieſen 
habe und ebenſo auch die gegenwärtigen Berathungen 
zu einem guten Ende führen werde. 
Dieſer Vorſchlag wurde angenommen und 
Canevaro einſtimmig zum Vorſitzenden gewählt. 
Derſelbe dankte und ſchlug eine Geſchäftsordnung 
vor, welche gemäß einem den Delegirten vorher zuge- 
gangenen Entwurf angenommen wurde. Auf Grund 
der Geſchäftsordnung ernannte Canevaro zu Vice⸗ 
präſidenten Paſetti und den belgiſchen Geſandten 
von Loo. Als Schriftführer fungiren die Bot- 
ſchaftsräthe Graf von Pückler, Blondel 
und Bonham. Der Eröffnung der Conferenz 
wohnten Miniſterpräſident Pellour, der Juſtiz⸗ 
minifter Finoechiaro⸗Aprile und mehrere 
Unterſtatsſekretäre bei. Nach der Genehmigung, der 
Geſchäftsordnung begann die Conferenz ihre Be⸗ 


rathungen mit der Feſtſtellung über Arbeitprogramme. 
Um 4½½ Uhr Nachmittags wurde die erſte Sitzung 
Die nächſte Sitzung findet Freitag ſtatt. 


— Der italieniſche Botſchafter Graf Tor- 
am Mittwoch dem Miniſter⸗ 
präſidenten Dupuy und dem Miniſter Del- 
Der Botſchafter gab die Er- 
im Namen des Miniſter⸗ 


Platz zum Neubau zu räumen, wurde das Bethaus 
abgebrochen. Die Gottesdienſte wurden während 
der Zeit in der evangeliſchen Schule gehalten. 
Der Neubau war Herrn Maurermeiſter Lau hier⸗ 
ſelbſt übertragen. Nachdem im Juli die Grund⸗ 
ſteinlegung ſtattgefunden hatte, wurde der Bau 
eifrig gefördert, ſo daß vorausſichtlich Sonntag, 
den 27. d. M. die Weihe der ſchmucken Kirche 
ſtattfinden kann. Von den 17000 Mk. betragen⸗ 
den Baukoſten ſtanden der Gemeinde 10500 Mk., 
meiftens freiwillige Geſchenke, zur Verfügung, wäh⸗ 
rend noch etwa 7500 Mk. leihweiſe aufgenommen 
werden mußten. — In den erſten drei Tagen der 
Woche revidirte Herr Regierungs- und Schulrath 
Dr. Pfennig ⸗ Marienwerder im Beiſein des 
Herrn Kreisſchulinſpektor Engelien mehrere 
Schulen des Aufſichtsbezirks u. a. in Oſche, 
Städtiſch Bochlin, Sanskau, Wäde und Warlubien. 
— Als vor einigen Tagen die dreizehnjährige 
Schülerin Amanda Flindt zur Schule ging, wurde 
ſie von einem räudig ausſehenden, gelben Hunde 
mittlerer Größe gebiſſen, welcher ihr aber nur das 
Kleid zerriß. Nach Ausſage mehrerer Perſonen 
ſcheint er tollwuthverdächtig geweſen zu 
ſein. Der Hund ſoll ſich noch in der Umgegend 
herumtreiben und in Konſchitz einen Hund gebiſſen 
haben, ohne daß man ihn bis jetzt tödten konnte. 
Als das Mädchen aus der Schule kam, verbrannten 
die Eltern vorſichtigerweiſe die Kleider. Doch hat 
das Kind wegen des ausgeſtandenen Schreckens 
mehrere Tage krank gelegen. = 

Königsberg, 24. November. Herr Landtags- 
abgeordneter Direktor Dr. Krieger hielt Mitt- 
woch Abend einen Vortrag über „Junglitthauen und 
die Fortſchrittspartei!“ in der Verſammlung des 
Vereins „Waldeck“. Seine Aufgabe war, den 
Werdegang der Fortſchrittspartei auf dem Hinter- 
grunde der preußiſchen Verfaſſungsgeſchichte aufzu- 
zeichnen und er hat ſie in einer auf die großen 
politiſchen Geſichtspunkte herausgearbeiteten, klaren 
und überzeugenden Skizze gelöſt. 

ER Königsberg, 24. November. Zu der Nachricht 
über ein vereiteltes Attentat, iſt der 
„Erml. Ztg.“, welcher auch wir die Mittheilung 
entnommen hatten, von der hieſigen königlichen 
Eiſenbahnbetriebsinſpektion 2 folgende 
Richtigſtellung zugegangen: Es iſt unwahr, daß dem 
Sonderzug mit dem Kaiſer von Rußland irgend ein 
Hinderniß bereitet iſt. Thatſache iſt nur, daß 
mehrere Tage ſpäter während der Dunkelheit einzelne 
leichte Gerüſthölzer, darunter eine Leiter auf die 
Gleiſe bei der Paſſargebrücke gelegt und vom Bahn- 
wärter, der dieſen Unfug bemerkt hatte, ſofort mit 
leichter Mühe entfernt worden ſind. Der Bahn⸗ 
wärter iſt bald darauf acht Tage krauk geweſen 
und zwar an einer Erkältung, die mit dem Vor⸗ 
fall nicht im Zuſammenhang ſtand und iſt während 
dieſer Erkältung zu Hauſe geweſen. Für feine 
Aufmerkſamkeit iſt ihm von der Eiſenbahndirektion 
eine Belohnung zu Theil geworden. Die Angelegen- 
heit iſt in der für ſolchen Unfug immer üblichen 
Form der Staatsanwaltſchaft und den Polizei⸗ 
behörden zur Verfolgung ſogleich angezeigt worden. 

Goldap, 24. November. Eine recht empfindliche 
Strafe, nämlich 200 Mk. oder 40 Tage Gefänaniß, 
iſt dem Lehrer M. aus Groß⸗Rominteß Een 
Mißhandlung eines zwölfjährigen Schulknaben 
von der Strafkammer zudiktirt worden. Der Knabe 
mußte wegen Erkrankung der Augen eine Brille 
tragen. Da der Lehrer die Art der Krankheit nicht 
kannte, ſo hielt er den Jungen für einen Simulanten 
und züchtigte ihn an einem Tage, an welchem ſich 
die Störung des Sehvermögens beſonders ſtark 
zeigte, mit einem ziemlich ſtarken Rohrſtocke in recht 
harter Weiſe. Infolge dieſer Mißhandlung konnte 
der Knabe ſechs Tage hindurch nur auf dem Bauche 
liegen und mußte dann noch ſechs Tage im Bette 
zubringen. Nach Ausſage des Arztes war der 
Rücken des gemißhandelten Schülers mit unzähligen 
blauſchwarzen, einen Centimeter breiten Striemen 
bedeckt, und noch nach drei Wochen waren überall 
blaue Flecken bemerkbar. Bei der Bemeſſung des 
Strafmaßes nahm der Gerichtshof an, daß der 
Angeklagte thatſächlich geglaubt habe, daß der 
Knabe ſimulire und zog auch die Jugend des 
Lehrers (derſelbe iſt erſt 22 Jahre alt) als ftraf- 
mildernd in Betracht. Aus dieſen Gründen wurde 
auch von der Feſtſetzung einer Freiheitsſtrafe Ab. 
ſtand genommen. 

Braunsberg, 24. November. Ein Gift- 
mordprozeß beſchäftigte geſtern, wie das 
„Berl. T.“ meldet, das Schwurgericht unter Vorſitz 
des Landgerichtsdirektors Pillchows ki. Auf 
der Anklagebank ſaßen die Hofmannswittwe Marie 
Lau, geb. Frieſe aus Talpitten, 38 Jahre alt, und 
der 30jährige Knecht Gottfried Wiebrodt unter 
der Anklage, den Ehemann Lau durch Arſenik ge- 
mordet zu haben. Marie Lau war ſeinerzeit Magd 
im Haufe ihres ſpäteren Ehemannes, der fie, ob- 
gleich er 32 Jahre älter war, im Jahre 1884 
heirathete, nachdem er Wittwer geworden war. 
Die Ehe war anfänglich ganz glücklich und ihr ent⸗ 
ſproſſen ſechs Kinder, von denen vier noch leben. 
Die in der erſten Ehe des Lau geborenen Kinder 
gingen bei der neuen Eheſchließung ihres Vaters 
aus dem Haufe, fie wurden infolge deſſen enterbt 
und die aus der zweiten Ehe hervorgehenden Kinder 
als alleinige Erben eingeſetzt. Später kam Gott» 
fried Wiebrodt als Knecht ins Haus, und es ent- 
wickelte fich zwiſchen ihm und Frau Lau ein Liebes. 
verhältniß. In dem Maße, wie dieſer Verkehr 
wuchs, nahm der eheliche Zwiſt und Streit zu 
Die beiden Angeklagten haben zu zwei verſchiedenen 
Malen den Verſuch gemacht, den unbequemen Ehe⸗ 
mann aus der Welt zu ſchaffen. Sie hatten ihm Phos- 
phor von Streichhölzern in Suppe und Kaffee gethan. 
Lau hatte aber durch den Geruch die Anſchläge ge- 
merkt und war auf dieſe Weiſe mit Uebelkeit und 
kurzer Erkrankung davongekommen. Der Angeklagte 
Wiebrodt beſorgte ſich alsdann von einem Hauſirer 
Arſenik, und die Angeklagte that dieſes dem Lau 
in die Suppe und in den Kaffee. Da Arſenik 
geruch- und geſchmacklos iſt, ſo gelang diesmal der 
Mordanſchlag: Lau ſtarb plötzlich am 2. Juli 1898. 
Die Leichentheile wurden an den Gerichtschemiker 


Dr. Jeſerich nach Berlin geſandt. und dieſer 


feſt „und lieferte jo den Nachweis, daß Arfen« 
vergiftung vorlag. Infolge deffen wurden beide 
Angeklagte verhaftet. 


und ſchrecklichen Schmerzen. Das übriggebliebene 


Be beſchuldigten ſich beide Angeklagte gegenfeitig. 
ie 


habe. Wiebrodt beſtritt das Letztere, gab aber zu, 
das Gift beſorgt zu haben. Sie haben dann ſpäter 
ein Geſtändniß abgelegt, welches fie aber im Termin 
widerriefen. Nach den Feſtſtellungen des Kreis- 
phyſikus Dr. Stilau und des Gerichtschemikers 
Dr. Jeſerich, daß zweiflos Vergiftung vorlag, 
plädirte der Erſte Staatsanwalt auf Schuldig des 
Mordes gegen beide Angeklagte. Die Geſchworenen 
ſprachen denn auch beide Angeklagte ſchuldig, und 


Tode. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 25. November 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 


ſtrichweiſe Niederſchlag, lebhafte Winde. 
Wohlthätigkeitsbazar. Die Vorbereitungen 


Wohlthätigkeitsvereine Sonntag, den 4. Dezember 
in den Sälen der Bürgerreſfource veranſtaltet 
werden ſoll, find in beſtem Gange. Das eifrig 
thätige Comitee hat dafür Sorge getragen, daß 
den Beſuchern dieſes internationalen Marktes 
mancherlei Ueberraſchungen geboten werden. 
Markt wird von 11½ Uhr Vormittags bis 1¼ Uhr 
Mittags ſowie Nachm. von 4 Uhr ab geöffnet fein. 

Zu den Advents⸗Sonntagen. An den vier 
Advents⸗Sonntagen bezw. an einigen derſelben iſt 
in den meiſten Kreiſen des Regierungsbezirks Danzig 
eine erweiterte Verkaufs- und Beſchäftigungszeit im 
ſtehenden Handelsgewerbe zugelaſſen. Soweit dies 


Detailgeſchäfte. In den Städten Elbing und 
von 3 bis 6 Uhr, in den Städten Berent und 
Schöneck ebenfalls bis 6 Uhr Abends an allen vier 


Dezember d. J.), im Landkreiſe Elbing von 3 bis 


und im Landkreiſe Dirſchau ſowie in deu ländlichen 
Ortſchaften des Kreiſes Berent ebenfalls bis 6 Uhr 
Abends, im Kreiſe Pr. Stargard von 4 bis 6 Uhr 


in der Stadt Neuſtadt von 2 bis 3 und von 4 bis 
6 Uhr und im Kreiſe Putzig von 3 bis 6 Uhr nur 
am vierten Advents-Sonntage zugelaſſen Ausge⸗ 


hördlich feſtgeſetzten Gottesdienſtſtunden. 
Schwurgericht. Die diesjährige fünfte Schwur⸗ 


Montag, den 12. Dezember. Den Vorſitz über⸗ 
nimmt Herr Landgerichts⸗Director Rauſcher. 

Handelshochſchule. Die ſeit Oſtern in 
nimmt einen in jeder Hinſicht erfreulichen Fortgang. 
Das am 3. Oktober begonnene 2. Semeſter hat 
einen Zuwachs von 72 Studirenden gebracht. 
Von dieſen find 35 Kaufleute, 3 Buchhändler, 
1 bisheriger höherer Poſtbeamter, 11 bisherige 
Univerſitätsſtudenten, 13 mit dem Re fezeugniß ver⸗ 
ſehene Abiturienten höherer Schulen und 9 Lehrer, 
45 davon ſind Inländer und 27 Ausländer. Von 
den 97 Studirenden des 1. Semeſters find 20 ab- 
gegangen, ſo daß der augenblickliche Geſammtbeſtand 
149 Studirende (112 Inländer und 37 Ausländer) 
beträgt, zu denen noch eine Anzahl Herren, die 
einzelne Uebungen belegen, als „Hörer“ hinzu— 
kommt. 

Eutſcheidung des Kammergerichts. Ein 
Drogiſt darf keine lateiniſche Bezeichnungen auf 
ſeinen Büchſen und Gläſern führen, ſonſt gilt er 
als Apotheker. 
das Kammergericht entſchieden in dem Falle eines 
Berliner Großdrogiſten, von dem auch Apotheker 
ihre Waaren im Detail beziehen, und der geltend 
gemacht hatte, daß in der entſprechenden Miniſterial— 
ordnung kein Verbot der lateiniſchen 
Nomenklatur vorgeſehen ſei, und daß ein 
ſolches vom Polizeipräſidium erlaſſenes Verbot die 
zuläſſigen Grenzen überſchreite. Das Kammer- 
gericht ging bei der Verwerfung der Reviſion von 
der Feſtſtellung aus, daß es jeder folgenden 
Controlinſtanz erlaubt ſei, ſchärfere Beſtimmungen 
als die vorhergehende Inſtanz zu erlaſſen. 

Rektorenprüfung. Die am Mittwoch bei dem 


prüfung haben von 5 Examinanden 4 beſtanden, 
nämlich die Herren Auguſt Blazejewski aus Graudenz, 
Paul Ebersbach und Nathaniel Roeſtel aus Pr. 
Stargard und Anton Schneider aus Tuchel. Die 
Nachprüfung für fremdländiſche Sprachen beſtand 
ferner Herr Mar Graugé aus Tuchel. 


Lehrer verlangt, zeigt ein Inſerat, welches ſich 


Zum 1. Januar 99 pof. gläub. u. conſerv. 
Lehrer 
geſucht für Goßmar bei Sonnewalde. Grund⸗ 
gehalt 900 Mark und 250 Mark für kirch⸗ 
liche Leiſtungen. Gute Wohnung und ſchöner 
Garten. Standesherrl. Patronat zu Sonne- 
walde N. L. 
Alſo conſervativ muß der Mann ſein, welcher 
zu Goßmar die Schuljugend in die Geheimniſſe des 
ABC und des Einmaleins einweiht. Sollten ihm 


ſeitens des ſtandesherrlichen Patronats zugedacht 
ſein, etwa die Drillung der der Schule längſt ent 


den 26. November: Vielfach heiter, ziemlich kalt, 


geſchehen, gilt dieſe Zulaſſung für Engros⸗ wie für 


arienburg iſt dieſe Vergünſtigung für die Zeit 


6 Uhr am zweiten, dritten und vierten Advents 
Sonntage, in der Stadt Dirſchau von 3 bis 6 Uhr 


nommen find die etwa in dieſe Zeit fallenden be⸗ 


gerichtsperiode bei dem hieſigen Landgericht beginnt 


In dieſem Sinne hat am Mittwoch 


Provinzialſchulkollegium in Danzig beendete Rektoren⸗ 


Was man alles für 900 Mark von einem 


in der „Preuß. Schulzeitung“ findet. Es lautet: 


da nicht noch beſtimmte politiſche Obliegenheiten 


ſtellte in denſelben ſehr erhebliche Mengen Arſenik 


| 
4 


Der Ehemann Lau ſtarb drei 
Tage nach Verabreichung des Giftes unter Erbrechen 


Gift haben die Angeklagten, die die Abſicht hatten, 
ſich zu heirathen, durch Verbrennen beſeitigt. Vor 


rau gab zu, von der Ermordung ihres Ehe⸗ 


mannes durch Gift gewußt zu haben, behauptete 
aber, daß Wiebrodt das Gift in die Speiſen gethan 


der Gerichshof verurtheilte beide zum 


zu dem Wohlthätigkeitsbazar, welcher als „inter⸗ 
nationaler Markt“ zum Vortheil einiger hieſigen 


Der 


| 


| 
N 


Advents⸗Sonntagen (27. Novbr., 4, 11. und 18. 


| 


Abends am dritten und vierten Advents-Sonntage, 


Leipzig beſtehende erſte deutſche Handelshochſchule 


J 


” | 


wachſenen Bauern für conſervative Wahlen? Wir 
möchten das conſervative Halloh ſehen, welches ſich 
erhöbe, wenn ein freiſinniger Magiſtrat, als Schul⸗ 
patron, das Bekenntniß zu ſeiner politiſchen Rich⸗ 
tung zur Vorbedingung für die Anſtellung eines 
Lehrers machte. Hier aber wird es mäuschenſtill 
bleiben im conſervativen Blätterwalde. 
Oſtdentſcher Induſtrie⸗Verband. Die Ver⸗ 
ſammlung von Induſtriellen aus den Provinzen 
Weſt⸗ und Oſtpreußen, Poſen und Pommern zur 
Begründung eines Verbandes oſtdeutſcher Induſtrieller 
— wie ſie neulich in einer vertraulichen Conferenz 
in Danzig in Ausſicht genommen wurde — wird 
nunmehr zu Sonnabend, den 10. Dezember, Nach: 
mittags 4 Uhr, nach Danzig (Hotel „Danziger 
Hof“) berufen. Die Aufforderung zu derſelben iſt 
von ca. 20 angeſehenen Induſtrie Firmen aus den 
vier Provinzen unterzeichnet. Ba 
Nicht pfändbar find nach der kürzlich er- 
gangenen Kammergerichtsentſcheidung Uhren, ſofern 
der zu Pfändende die Uhr zur Ausübung ſeines 
Berufes zwecks pünktlichen Antrittes ſeiner täglichen 
Arbeit nöthig hat. Auf welche Weiſe aber kürzlich 
dennoch in geſetzlicher Form eine ſolche Uhr ge- 
pfändet worden iſt, zeigt folgender intereſſante Fall. 
Im Auftrage eines Gläubigers hatte ein Rechts⸗ 
anwalt die einzige im Beſitz des Schuldners be⸗ 
findliche Wanduhr (Regulator) im Werthe von 
25 Mk. pfänden laſſen. Hiergegen erhob der 
Schuldner auf Grund des vorerwähnten Kammer⸗ 
gerichtserkenntniſſes Einſpruch. Darauf kaufte der 
Gläubiger eine Wanduhr zum Preiſe von 4 Mark 
und ließ das Richtiggehen derſelben vom Uhrmacher 
beſcheinigten und garantiren. Dieſe Uhr wanderte 
in die Wohnung des Schuldners, der nun eine 
richtiggehende Uhr hatte, und der Regulator wurde 
gepfändet. Dieſe vom Gläubiger vorgenommene 
Manipulation iſt jetzt vom Gericht als rechtsgiltig 
anerkannt worden. 5 
Das neue Eiſenbahn⸗ Projekt Lodz⸗Kaliſch 
bezw. Warſchau- Breslau hat die Ge⸗ 
nehmigung des ruſſiſchen Kaiſers erhalten und wird 
demnächſt in Angriff genommen. Der Bahnbetrieb 
ſoll elektrodynamiſch werden mit einer Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit von etwa 110 Kilometer in der Stunde. 
So wird die Fahrt von Kaliſch nach Warſchau, 
welche gegenwärtig 24 Stunden in Anſpruch nimmt, 
nur 2 Stunden 30 Minuten dauern. Die Bahn 
führt von Warſchau über Lodz und Kaliſch nach 
Skalmierzyce, von wo aus die Bahn nach Oſtrowo, 
Krotoſchin und Liſſa Verbindung vermittelt. Eine 
Zweigbahn wird von Sieradz und Storce nach 
Wilhelmsbrück, Kempen und Oels führen. Die 
elektriſche Kraft zum Betriebe wird dem Waſſer der 
Weichſel und Warthe entnommen. Der Perfonen- 
verkehr auf der einen Bahn ſoll ſchon 1900 be- 
ginnen. 
Stations⸗Anzeiger. Seit Jahren ſteht auf 
dem Wunſchzettel unſeres reiſenden Publikums eine 
Vorrichtung, die es ermöglicht, im Juuern des 
fahrenden Zuges ſtets den Namen der nächſten 
Halteſtelle erſehen zu können. Der Gedanke iſt in 
London verwirklicht. Auf der City⸗ und Süd⸗Lon⸗ 
doner Untergrundbahn findet ſich an jeder Wagenthür 
die gewünſchte Vorrichtung. Sie beſteht in einem 
in der Mitte der Thürfüllung angebrachten Blech— 
ſchieber, welcher durch den Schaffner derart ver— 
ſtellt wird, daß in einem ſchmalen Schlitz ſtets der 
Name der nächſten Station ſichtbar wird. Ueber 
dieſem Schlitz befindet ſich die Aufſchrift: „Next- 
station“. So iſt der Reiſende jederzeit im Stande, 
ſich darüber zu vergewiſſern, wo er ſich befindet. 
Es würde ſich dieſe Einrichtung auf unſeren Zügen 
mit durchgehenden Wagen gleichfalls unſchwer durch⸗ 
führen laſſen. Sie iſt beſonders für die Nacht 
willkommen, wenn ein Aufwecken und Befragen 
ſchlafender Mitpaſſagiere unliebſam bemerkt wird, 
15 man des Schaffners nicht immer ſofort hab⸗ 
15 deſe Jahreszeit en abgeſehen davon, daß es 
fenſter wiederholt öffnen nit, 8 
Schöffengericht. Der Friedrich 
beide 


Arbeiter 
Schink und der Kellner Carl Telchow 
domizillos und vielfach vorbeſtraft, werden wegen 
Landſtreichens und Bettelns mit je 4 Wochen Haft 
beſtraft; gleichzeitig wird auf Ueberweiſung an die 
Landespolizeibehörde erkannt. 

Die wegen Widerſtandes gegen die Staats— 
gewalt angeklagten Matroſen Hermann Groß und 
Hermann Haeſe aus Tolkemit werden freigeſprochen, 
da der Gerichtshof annahm, daß die Beamten zu 
einer Arretirung keine Veranlaſſung hatten. 

Das Dienſtmädchen Marie Scheffler von hier 
hat ſeiner Dienſtherrſchaft ein Paar Hoſen und 
drei Paar Socken geſtohlen, wofür die Angell. zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt wird. Weitere ihr 
zur Laſt gelegte Diebſtähle konnten nicht erwieſen 
werden. 

Wegen Beleidigung und Bedrohung wird der 
Töpfer Franz Korpingti von hier 4 6 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe bezw. 2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Die gegenſeitigen Mißhandlungen, welche die 
Schmiedegeſellenfrau Anna Hellwig und die Tiſchler⸗ 
frau Marie Hecht auf die Anklagebauk gebracht 
haben, werden vom Gerichtshof compenſirt, ſodaß 
Freiſprechung erfolgte. Der Tiſchlergeſelle Eduard 
Petrab von hier erhält wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt 3 Tage Gefängniß. 

5 Des Hausfriedensbruchs in zwei Fällen hat ſich 
1 Arbeiter Carl Horn von hier ſchuldig gemacht, 
a er am 14. und 17. Oktober in die Wohnung 
des Roßſchlächters Raabe drang und ſich trotz 
mehrfacher Aufforderung nicht entfernte. Er wurde 
deswegen zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 
„Der Beſitzer Friedrich Schulz aus Neu Teſchen 
iſt beſchuldigt, am 19. Oktober dem Polizeiſergeanten 
Baumgart hierſelbſt Widerſtand geleiſtet zu haben. 
Die vom Vertheidiger beantragte Vertagung wird 
abgelehnt urd der Angeklagte zu 20 Mk. Gelb- 
ſtrafe bezw. zu 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Dem Arbeiter Franz Eiſenbläter von hier wird 
wegen Beamtenbeleidigung 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 
4 Tage Gefängniß auferlegt. 

Im September mißhandelte der Schiffsarbeiter 


Anna Dreier und beleidigte und bedrohte diefelbe. beflaggt. 


Im Oktober ſchlug er ſie auf der Straße in das 
Geſicht. Er wird deswegen zu einer Woche Ge- 
fängniß verurtheilt. 

Wegen widerrechtlichen Verlaſſens des Dienſtes 
wird der Arbeiter Albert Kahrau aus Dambitzen 
zu 15 Mk. Geldſtrafe bezw. 3 Tagen Haft ver- 
urtheilt. 7 > 

Bei einer amtlichen Reviſton iſt bei dem Kauf- 
mann Fritz Laabs hierſelbſt Creoſot im Vorraths⸗ 
raum gefunden worden. Der Angekl. behauptete, 
das Creoſot nicht zum Handel zu führen, ſondern 
als Beimiſchung zu Tinte zu gebrauchen, um auf 
dieſe Weiſe das Schimmeln derſelben zu verhüten. 
Der Gerichtshof ſprach den Angekl. von der Ueber— 
tretung des $ 367 Nr. 5 St. Gb. frei. 


Geſchüftliches. 

Hufbeſchlag im Winter. Jeder Pferdebeſitzer 
kennt die Ueberanſtrengungen der Pferde, wenn die— 
ſelben auf glattem Boden den Halt verlieren und 
ausrutſchen Dieſe Mißſtände und die daraus ent⸗ 
ſtehenden Unglücksfälle ſind durch eine epochemachende 
Neuerung auf dem Gebiete des Hufbeſchlags nun⸗ 
mehr beſeitigt. Es ſind die ſogenannten H-⸗Stollen 
(Patent Neuß). Dieſe Stollen haben die Form 
eines U, deſſen Kanten ſtets ſcharf bleiben. Das 
Pferd erhält dadurch ſelbſt auf glatten Wegen einen 
ſicheren Gang und wird geſchont; Verletzungen, 
wie ſolche durch andere Stollen jo oft vorkommen. 
find durch die H-Stollen vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Noch nie hat eine Neuerung einen ſolchen Anklang 
gefunden. Die Fabrikanten dieſer Stollen, Leonhardt 
u. Co., mußten ſchon nach kurzer Zeit ihre Fabrik⸗ 
räume bedeutend erweitern, um der Nachfrage aus 
allen Welttheilen genügen zu können. Jetzt hat 
die Firma in Schöneberg bei Berlin, in unmittel- 
barer Nähe des Bahngeleiſes, ein impoſantes Fabrik 
Etabliſſement erbaut und mit den vorzüglichſten 
Maſchinen eingerichtet. Die Fabrikation wird jetzt 


in derartigen Maſſen betrieben, daß der Herſtellungs⸗ 


preis für die einzelnen Stollen ſich billiger calculirt, 
weshalb auch der Verkaufspreis bedeutend ermäßigt 
wurde. 


Literatur. 

$ Unter dem Titel „Illuſtrirtes Jahrbuch, 
Kalender für 1899“ iſt im Verlag von Rudolf 
Moſſe, Berlin, ein Buch erſchienen, das ſich inſofern 
von den üblichen Kalendern vortheilhaft unterſcheidet, 
als es ſich durch eine Fülle fürs praktiſche Leben 
berechneter Artikel als ein ſchier unentbehrliches 
Nachſchlagbuch erweiſt. Von großem Werth ſind 
namentlich die Erläuterungen von Rechtsfragen aus 
dem täglichen Leben, durch die der Leſer mit dem 
neuen Bürgerlichen Geſetzbuch vertraut gemacht 
wird. Eine reich illuſtrirte Rückſchau ruft die 
politiſchen Ereigniſſe des verfloſſenen Jahren ins 
Gedächtniß zurück und auch ſonſt findet Mann und 
Frau auf allen erdenklichen Gebieten Anregung 
in Hülle und Fülle, wie noch für Unterhaltung in 
hinreichendem Maße geſorgt iſt. Die ſämmtlichen 
Meſſen und Märkte, eine illuſtrirte Todtenſchau 2c. 
fehlen nicht. Bei der reichen inneren und äußeren 
Ausſtattung — das 359 Seiten ſtarke Buch ent- 
hält ca. 150 Illuſtrationen, ſowie einen künſtleriſchen 
Farbendruck und iſt prachtvoll gebunden — iſt der 
Preis von 1 Mark ein äußerſt geringer. Wir 
können unſern Leſern das „Illuſtrirte Jahrbuch“ 
mit gutem Gewiſſen empfehlen. 


Briefkaſten. 

Ein Aufrichtiger. Wenn Sie jemanden jo 
perſönlich angreifen wollen, müſſen Sie ſchon aus 
Ihrer Anonymität heraustreten. Im Uebrigen ſind 
wir der Anſicht, daß die Angelegenheit jetzt ge 
nügend erörtert iſt. a 

M. B. Am beiten iſt es, ſich mit über: 
müthigen Sektgäſten nicht einzulaſſen. Wenn der 
betreffende Wirth einen auffallenden Unterſchied 
macht zwiſchen dem „theuren Gaſt“ und dem⸗ 
jenigen, welcher beſcheiden ſein Glas Bier trinkt, 
jo iſt das zwar nicht ſchön, aber vielleicht erklär⸗ 
lich. Der Klage wegen Geſchäftsſchädigung können 
Sie mit Ruhe entgegenſehen. Ob Sie ſich dagegen 
nicht etwa eines Hausfriedensbruchs ſchuldig ge— 
macht haben, können wir nach Ihren kurzen Au⸗ 
gaben des Sachverhaltes nicht genau beurtheilen. 

B. in M. Wenn dieſes wunderbare Schwein 
wirklich ein wahres Glücksſchwein iſt, warum 
theilen Sie uns die Sache anonym mit? Dadurch 
wird das Wunder nicht glaublicher. 

W. So viel uns bekannt iſt, müſſen Sie 
vorher zur Zahlung aufgefordert werden, wie dies 
ja auch allgemein üblich iſt. Der zweite Theil 
Ihrer Anfrage ift zu unklar gefaßt, um darauf 
eine Antwort ertheilen zu können g 


Ie Wi | 
(Inh. Arthur Niklas) 
Ibinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Triests, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf- Blousen, Jagd- Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause. 


De. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unter kleidung. 


Telegramme. 
Baden-Baden, 24. November. Aus Anlaß 
der Ankunft des Kaiſers mit der Kaiſerin 


Heinrich Fabert auf offener Straße die unverehel. Lift die Stadt feſtlich geſchmückt, alle Häuſer ſind 


Einen beſonders ſchönen Anblick bietet 
die Straße, durch welche die Majeſtäten ſich zum 
Schloſſe begeben werden und auf deren beiden 
Seiten die Vereine und Schulen Aufſtellung ge 
nommen haben. Das Fürſtenzimmer des Bahn- 
hofes iſt in einen duftenden Blumengarten ver 
wandelt. 


Baden-Baden, 24. November. Der Groß 
herzog und die Großherzog in von 
Baden begrüßten den Kaiſer und die 


Kaiſerin ſchon in Oos. In Baden, woſelbſt 
das Kaiſerpaar um 9 Uhr Abends eintraf, war 
großartiger Empfang. Die Fahrt durch die reich 
geſchmückte, glänzend illuminirte Stadt erfolgte unter 
ſtürmiſchem Jubel der Bevölkerung. 

Berlin, 25. November. Während der An- 
weſenheit des Kaiſers in München iſt durch direkte 
Beſprechungen zwiſchen demſelben und dem Prinz- 
regenten über die Militär⸗Strafprozeß⸗ 
ordnung volle Verſtändigung erzielt worden. 
Der Prinzregent hat in die Errichtung eines 
baieriſchen Senats mit dem Sitz in Berlin als 
oberſten Militärgerichtshof eingewilligt. Dagegen 
hat der Kaiſer Baiern das Recht der Ernennung 
des Vorſitzenden, ſowie der Mitglieder in dieſem 
baieriſchen Senat und des Militäranwalts in dem- 
ſelben eingeräumt. 

Berlin, 25. November. S. M. S. „Kaiſer“ 
iſt geſtern in Hongkong eingetroffen und ins Dock 
gegangen. 

Berlin, 15. November. Nach einem an das 
hieſige Polizeiamt aus Zeitz gelangten Bericht iſt 
Seifert mit Sicherheit als Raubmörder Wegner 
erkannt worden. 

Darmſtadt, 25. November. Der Großherzog 
hat den Präſidenten Küg ler zum Finanzminiſter 
ernannt. 

Leipzig, 25. November. Das Reichsgericht 
verhandelte heute zum zweiten Male die Sache des 
Kölner Schutzmannes Kiefer. Der Rechtsanwalt 
Gottſchalk aus Köln vertrat den Angeklagten, 
der Rechtsanwalt Scheiff aus Köln die Neben- 
klägerin. Beide Reviſionen wurden nach mehr— 
ſtündiger Verhandlung verworfen. 

Beuthen (Ober Schleſien), 25. November. In 
der Scharley-Grube explodirten heute 
10 Pfd. Dynamit vor einer Dynamitkammer, 
welche etwa 8 Centner Sprengſtoff birgt. Der 
Bergarbeiter, welcher das Dynamit zu verabfolgen 
hatte, wurde getödtet. Nähere Nachrichten fehlen. 

Köln, 25. November. Kardinal Krementz 
veröffentlicht in der „Köln. Volksztg“ unter Hin⸗ 
weiſung auf die hochherzige Schenkung des Kaiſers 
einen Aufruf an die Katholiken Deutſchlands um 
Beiträge für die Errichtung einer Marienkirche auf 
dem Grundſtücke der Dormition. 

Wien, 25. November. Der Gemeinderath zu 
Innsbruck hat beſchloſſen, ſich an der Bismarck⸗ 
gedenkfeier zu betheiligen. 

London, 25. November. Der in Varth be- 
heimathete deutſche Dreimaſtſchooner „Er n it“ iſt 
auf der Fahrt von Liverpool nach Danzig un— 
gefähr eine Meile von den Needles geſtrandet. 
Durch ein Rettungsboot wurden der Kapitän und 
zwei Mann gerettet. Man vermuthet, daß die 
übrigen ſechs von der Mannſchaft ertrunken find. 

London, 25. November. Nach einer tele— 
graphiſchen Meldung aus dem Maſchonalande ent- 
gleifte ein Eiſenbahnzug 30 Meilen von Umtali. 
Der Maſchinenführer, der Heizer, der Zugführer und 
4 Eingeborene wurden getödtet. Der Commiſſar 
für die Maſchonadiſtrikte, ſeine Gattin und eine 
andere Dame wurden ſchwer, 19 Perſonen leicht 
verletzt. 

Paris, 25. November. Präſident Faure 
hielt an die Minenarbeiter in Lens eine An- 
ſprache, in welcher er ſagte, er habe ihnen durch 
ſein Kommen einen Beweis von der Fürſorge der 
Regierung für die Arbeiter geben wollen. Er hoffe 


Ran 2 


Regenschirme 


die Arbeiter würden auch ferner die Treue und 
den Patriotismus zeigen, durch welchen ſich die 
Bergleute der nördlichen Departements ſtets aus- 
zeichnen. Die Worte des Präſidenten wurden bei⸗— 
fällig aufgenommen. Faures Rückkehr nach Paris 
erfolgte ohne Zwiſchenfall. 2 

Paris, 25. November. Der „Matin“ berichtet 
daß der Caſſationshof die Acten betr. das „petit 
bleu“ verlangt habe. Die Militärbehörde habe 
darauf erwidert, fie könne die betreffenden Acten 
erſt nach der Aburtheilung Pic garts herausgeben. 
„Aurore“, „Petite République“ und andere Blätter 
greifen Freyeinet auf das Schärfſte an, weil er 
die verbrecheriſche Verfolgung Picquarts zugegeben 
habe. Dieſelben Blätter ſprechen ſich überhaupt 
gegen die Verfolgung Picquarts aus. 

Madrid, 25. November. Im heutigen Minifter- 
rathe wurde beſchloſſen, an Montero Rios 
nach Paris neue Inſtruktionen zu ſenden. Man 
nimmt an, daß am Montag die letzte Sitzung der 
Friedensconferenz ſtattfinden werde. 

Bilbao, 25. September. Ein Manifeſt Don 
Carlos' wird nach Unterzeichnung des Friedens 
erwartet. Die Agitation der Carliſten wird auf- 
merkſam verfolgt. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25 November, 2 Uhr 20 Min Nachm 


Börſe: Abgeſchwächt. Cours vom 24.11. 25.11. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . . 101,20 101,20 
3½ pet. „ *. . 01,10 | 101,20 
3 pet. „ 3 600 94,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſos 101,20 101,20 
3½ pét. „ 5 . . [101,30 101,20 
3 PCt. m .. 94,20 94,20 
3½ pCt. Nee Pfandbriefe 97,90 97,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 88,10 98,10 
Oeſterreichiſche Goldrene 101,30 100,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 101,40 101 30 
N an knoten. 169,75 169,75 
190455 anknoten RE 216,50 | 216 50 
4 pCt. Rumänier von 1890 971,70 91,80 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58, 58.40 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 103,50 103,80 
Disconto-Commandit 193,40 193,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,25 118,50 
Spi h ½]ĩ 3800 A 
e ter. ee 57,50 4 


Königsberg, 25. November, 1 Uhr — Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchüft.) 

Spriius pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . . 38,50 Brie 
November 988.50 „ Brie 
Loco nicht conting entire . 37,70 , Geld 
Nope ar EEE, —,— Geld 


Danzig, 24. November. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 AM per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer 1 


Weizen. Tendenz: Ruhig. 
Umag: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und wei 168,00 
ene EEE 163,00 
Tranſit hochbunt und weiß 132,00 
5 ellbunt . 5 n 128 00 
Roggen. Tendenz: Höher. 
ſulandiſcher „„ RER IT N, 146,00 
ige 1 Dranſtt 110,00 
Gerſte, große 674 — 704 gh) 140,00 
leine (615656 ))) 120,00 
Laß, r, Sure KR 127,00 
hen, MIANDIMe - ı 0... 0. 160, 
” ff ur Re 130,00 
Rübſen inländiihe . . . 205, 
Viehmarkt. 


Be den 24. November 1898. 
0 St. 1) Vollfleiſchige höchſter 
genährte jüngere u. gut 
ering genährte — Mk. — 
. hochſter Schlachtw., 


3) Mäßig genährte junge, 
gut 8 ält.— Mk 4 Gering genährte jed. Alters 
0 te. — en on 
ausgem. alben oͤchſte 
2) 2 


u. Kalben — Mk. 
20 
3) 
Be Kälber (Freſſer) — Mk. — Schafe 114 St. 


ar Maſtlämmer u. Junge Maſthammel — Mk. 
aſthammel 22 Mk. : 


) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) — Mk. weine 239 St. 
1) Vollfleiſch. bis 1¼ J. 41—42 Mk. 2) Fleiſchige 


35—36 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebend Gewicht. Gefchäſts⸗ 
gang: Schleppend. 


für Damen, Herren und Kinder 
von 80 Pfg. bis 20,00 Mk. E 


in größter Auswahl zu billigſten Preiſen. 
LI 
Herren- Hüte, 


1 Spazierstöcke, Portemonnaies, Cigarrentaschen, 
Photographie-Albums. 


N 8 [I] 
Herren-Wäsche., 
Chemisetts, Kragen, Manschetten, Cravatten, Handschuhe 
empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen 


Reinhold Albrecht, 


28. Fiſcherſtraße 28. 


Schirme werden ſauber und billig reparirt. 
Schirme werden neu bezogen. 


Sountag, den 4. Dezember 
findet 
in den Sälen der Bürger-Ressource 


zum Vortheil einiger hieſiger Wohlthätigkeits⸗Vereine 


internationaler Markt 


mit Concert, ee Zelt, Gebirgsſchänke, Wachsfigurenkabinet 
Blumen⸗, Würfel⸗ und Verkaufsbuden ſtatt. 9 
Geöffnet Vormittags von 11¼ bis 1½ Uhr, Nachmittags von 4 Uhr ab. 
Eintrittsgeld 50 6, für Hader die Hälfte. Eintrittskarten für Vor⸗ 
und Nachmittag 75 b. 
Um Hergabe e Geſchenke, zu deren Empfang die Unterzeichneten gern | F 
bereit ſind, wird ergebenſt gebeten. 


Frau Bergan. Frau Böttcher. Fräulein Boschke. Frau Cartellieri. Frau — 
Contag. Frau Dobberstein. Frau Dorendorf. Frau Dyck. Fräulein 


Elditt. Frau Frentzel. Frau Fischer. Frau Gaartz. Frau Giebler. 


Frau Gronau. Frau Hexer. Frau M. Ilgner. Frau ne Frau Dr. 
als vortheilhafteſte Bezugsquelle fir 


Herren- und nahen: Bekleidung 


Frau Laudon. Frau Telstikon- Neuhof. f. Frau K. Leistikow. Frau Lehmann. 
wird begründet durch: 


Frau Lesser. Frau Liebig. Frau Malletke. Frau Martens. Fräulein Maul.] 
Frau v. Mentz. Frau Müller. Frau Nickel. Frau Pamperin. Frau 
Panitzki. Frau Julie Pepper. Frau Pepper. Frau Plenio. Frau Peters.]! 

Vorzügliche Schnilte, Tadelloſe Ausführung, 
Verarbeitung dauerhafter Stoffe, 
Größte Preiswürdigkeit. 1 


Frau Popp. Fräulein Pröll. Frau Raether. Frau Salomon. Frau 
Sauerhering. a Seidler. Frau Schiller. Frau Siede. Frau 

Für gutes Tragen meiner Confection übernehme W weit⸗ 
gehendste Garantie. 


Gonfections-ans J. el mann, 


Frau Schwarzkopf. Frau Vogdt- Neu⸗Eichfelde. Frau Wiens. Frau 
M. Wunderlich. Frau E. Wunderlich. Frau Ziegler. 
32. Fischerstrasse 32. 
Größtes Spezialgeſchäft am hieſigen Platze. 


Boch, Fabrikdirektor. Elditt, Oberbürgermeiſter. Grube-Koggenhöfen. Depmeyer, 
m er 2 
Bestellungen nach Maass 


Maurermeiſter. Dr. Deutsch, Sanitätsrath. Krainer, Ingenieur. Krieger, 
Stadtrath. S. Levy. Lilienthal. Madsack, Fabrikbeſitzer. Meyer-Elbing. 

werden zum Feſte trotz der bereits zahlreichen Aufträge noch rechtzeitig und 
ganz nach Wunsch ausgeführt. 


Hüten, Capotten, Pelzbaretts, Muffs, Gorfetts, Tricottaillen, Blouſen, Schürzen, 8 
Strümpfen, Handſchuhen, Strickwolle, 90 


Damen⸗, Herren-, Kinder⸗Unterkleidern und Wäſche 
beginnt heute. 


Sämmtliche zum Ausverkauf geſtellte Artikel find bedeutend ermässigt. 


R. Levy, Brückſtraße 7. 


Möbus-Succaſe. Paul Muscate. Peters, Commerzienrath. Poschmann, 
Landgerichtsrath. Raschke, Staatsanwalt. Rudorf, Oberlehrer. Schütze, 
Erſter Staatsanwalt. Sy, Brauereidirektor. Richard Wolff. Tiessen, Stadt- 

rath. Zagermann, Propſt. Ziegler, Stadtrath. ! 


rohe Vor il 


bieten der Ankauf eines 


Lager-Posten 


Damen⸗Stoff⸗Jaquettes, 
Damen⸗Krimmer⸗Jaquettes, 
Damen⸗Peluche⸗Jagettes, 


Damen-Pelz-Rragen, 
Damen-Sloff-Rragen, 
Damen-Rrimmer-Kragen, 


Damen-Stoff-Räder, 
Damen-Wattirte-Räder 


zu enorm billigen Preiſen. 


Th. Jacahy's Preis-Gourant 
Filsschuhe. 


Kinderſchuhe, Prima Oberfilz mit weißer Sohle, Paar 58 Pf. 
Kinderſchuhe, Prima Oberfilz, weiße Sohle u Lederkappe Paar 84 „ 


Kinderſchuhe, gherſiz, chl Loderfohle und Lederkappe, 


Um ſchnel damit zu räumen, ſtelle ich dieſelben || 1 
von Sonnabend, den 26. dieſ. Monats, in meinen 
ö Geſchäftslokal zum 


| . 1 Grüße 26 22 28 Größe 29 30 
Ausverkauf. Sehne, Marg u. ac, Jgd m 
a | Kinderihube,, Belour- aelıde mit si Hole, Soma, ud aulit 
Bemerke noch, daß unter dieſen Poſten Gegen⸗ e e e- 

ſtände den regulären Werth von 15 Mr 60 Mark F 3 Wer Pan 8 Sr 
I haben, welche nun für die Hälfte des Mädchen⸗ Schuhe, Pelour-Peluche. mit Swerſofle 
Preises abgebe. Größe 31 32 Größe 33 31 Bon 

| Paar 1.05 Paar 115 15 Per 1.25 


Damen ⸗Oberſilz⸗Pantoffel, een Paar 88 Pf. 
Damen⸗Oberfilz⸗Pautoffel, zue wf. So Panı 155 » 
Damen⸗Oberfilzſchuhe » ee, ar 125 
Damen⸗Oberfilzſchuhen ang , Yan 38 
Damen⸗Oberfilzſchuhen chase nd Paar 128 
Damen⸗Oberfilzſchuhe Lese n Paar 198 » 
Damen⸗Oberſilzſchuhe e Sehe nd Paar 215 
Damen⸗Oberfilzſchuhe ind Lede abs ble Naar 245 
Damen⸗Oberfilzſchuhe mi narter Spam. Paar 105 


Gustav Jacoby, Ebing 


40. Alter Markt 40. 


Brauerei Englisch Brunnen. A 
f. hell bairisch Lagerbier — Märsen-Bier — |) 
empfiehlt in Gebinden, Flaſchen und Siphons 


Julius Kaufmann 
Teleph. 57. Kettenbrunnenſtraße 2/3. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 277. Elbing, den 26. November 1898. Nr. 277. 
Qu ̃ ͤ j 


Gedanken und Erinnerungen 
des Fürſten Bismarck. 


Aus Bismarcks Memoiren veröffentlichte die 
Münchener „Allg. Ztg.“ am Donnerſtag Bruchſtücke. 
In den Telegramm ⸗Auszügen wird betont, daß die 
Veröffentlichung wenig Neues enthält. Die Art, 
wie Bismarck den König Ludwig II. 
von Baiern für die Kaiſeridee erwärmte, iſt 
bekannt. In dem Brief vom 22. Dezember 1870 
an Bismarck, in welchem König Ludwig von Baiern 
ihm anzeigt, daß er die Aufforderung an den 
König Wilhelm zur Annahme der Kaiſerwürde ge- 
ſchrieben habe, heißt es: 

„Ich wünſche von ganzem Herzen, daß mein 
Vorſchlag beim König, den übrigen Bundes⸗ 
gliedern, welchen ich geſchrieben, und auch bei 
der Nation vollſten Anklang finde, und iſt es 
mir ein befriedigendes Bewußtſein, daß ich ver- 
möge meiner Stellung in Deutſchland wie beim 
Beginn ſo beim Abſchluß dieſes ruhmreichen 
Krieges in der Lage war, einen entſcheidenden 
Schritt zu Gunſten der nationalen Sache thun 
zu können. Ich hoffe aber auch mit Beſtimmtheit, 
daß Baiern ſeine Stellung fortan erhalten bleibt, 
da fie mit einer treuen, rückhaltloſen Bundes- 
politik wohl vereinbarlich iſt und verderblicher 
Ceutraliſation am ſicherſten ſteuert. Groß, un⸗ 
ſterblich iſt das, was Sie für die deutſche Nation 
gethan haben, und ohne zu ſchmeicheln, darf ich 
agen, daß Sie in der Reihe der großen Männer 
unſeres Jahrhunderts den hervorragendſten Platz 
einnehmen.“ 

2 In der Antwort vom 24. Dezember 1870 dankt 

Bismarck dem König für den gnädigen Inhalt 
des Briefes und ſchreibt weiter: 

„Eure Majeſtät ſetzen mit Recht voraus, daß 
auch ich von der Centraliſation kein Heil erwarte, 
ſondern gerade in der Erhaltung der Rechte, 
welche die Bundes verfaſſung den einzelnen Gliedern 
des Bundes ſichert, die dem deutſchen Geiſte ent- 
ſprechende Form der Entwickelung und zugleich 
die ſicherſte Bürgſchaft gegen die Gefahren er- 
blicke, welchen Recht und Ordnung in der freien 
Bewegung des heutigen politiſchen Lebens aus- 
geſetzt ſein können. Daß die Herſtellung der 
Kaiſerwürde durch Initiative Eurer Majeſtät 
und der verbündeten Fürſten den monarchiſch⸗ 
conſervativen Intereſſen förderlich iſt, beweiſt 
die feindliche Stellung, welche die republikanische 
Partei in ganz Deutſchland zu derſelben ge 
nommen hat.“ 

In dem Vorwort zu dieſen Briefen erwähnt 
Bismarck, daß König Ludwig während der Verſailler 
Verhandlungen vorſchlug, daß das deutſche Kaifer- 
thum reſpektive Bundespräſidium zwiſchen dem 
preußiſchen und dem baieriſchen Hauſe erblich alter— 
niren ſolle. Die Zweifel darüber, wie dieſer un⸗ 
praktiſche Gedanke praktiſch zu machen ſei, wurden 
überholt durch die Verhandlungen mit den baieriſchen 
Vertretern in Verſailles und deren Ergebniſſe, wo— 
nach dem Präſidium des Bundes, alſo dem König 
von Preußen, die Rechte, die er heute dem baieriſchen 
Bundesgenoſſen gegenüber ausübt, ſchon in der 


Wie es endete. 


Roman von Maria Thereſia May, 
Verfaſſerin des preisgekrönten Romans „Unter der 
oͤnigstanne“. 
23 2 Nachdruck verboten. 


1 Schweiter?“ fragte die junge Gräfin 
„Nun, Clementine —“ flüſterte Ingeborg 
„Freilich; doch die kleine ſchüchterne Clementine 

kommt mir ſo oft wie ein Kind vor, daß ich in 

dieſen ernſten Augenblicken an fie kaum als an 
eine Schweſter denken konnte. Aber Dich, Inge— 
borg, habe ich lieb! Ich fühle, daß Du mir ver— 
wandt biſt, nicht nur durch Bande des Blutes, 
ſondern im Geiſt und im Herzen.“ Und die 

Tochter des Demokraten und die Gräfin Ingeborg 

umſchlangen und küßten ſich herzlich. Da regte 

ſich die Kranke, und die Couſinen eilten an das 

Lager derſelben, doch leiſe athmend, mit geſchloſſenen 

ugen lag die Gräfin da. „Verſprich mir,“ 
flüfterte Ingeborg und preßte Gertruds . Hand, 

a 1 7 Großmama liebevoll zu ſein, bis 

ie junge Gräfi ei 

und beugte fh e 0 a0 

rechtzulegen, das ſich verſchoben hat e 
Aber es war, als hätte die Kranke die Nähe 

der Enkelinnen gefühlt, die welken Lider hoben ſich, 

und klar und bewußt ſchaute die Greiſin die beiden 

5 Frauengeſtalten an. 

„Ihr habt Euch gefunden, Gott ſei kt, i 

15 es in Euren Mienen. Deine We ee 
155 in frohem Schimmer,“ ſprach ſie langſam. 

1 are jetzt eine Freude geweſen, zu leben, aber 

10 SUB fort, bald, vieleicht noch heute. Da muß 

Dich re machen. Und Ingeborg — ich kenne 

re u wirft zufrieden fein, wenn ich gerecht 


Ingeborg verſtand ſie Es iſt All ut 
Grodmamg, was Du Haft, folge nur Heinen 
ng huſt, folge nur Deinem 

„Ich will es!“ rief die Greiſin. „Ruft 
herbei, ſie ſollen kommen. Iſt der Sn > 
\ Er war eben vorgefahren und wurde von Herbert 
in das Krankenzimmer geführt. Die Kranke reichte 
dem Herrn grüßend die Hand. „Mir geht es 


Hauptſache bewilligt waren, ehe es ſich um den 
Kaiſertitel handelte. 

In dem Kapitel „Das Jahr 1848“ ſchildert 
Bismarck ſeine Erlebniſſe am 18. und 19. März. 
Die erſte Kunde von der Berliner Bewegung habe 
er im Hauſe ſeines Gutsnachbarn v. Wartensleben 
auf Carow erhalten, zu dem ſich Berliner Damen 
geflüchtet hatten. Bismarck eilte nach Berlin. 
„Vom Vereinigten Landtage her vielen Leuten von 
Anſehen bekannt, hatte ich für rathſam gehalten, 
meinen Bart abzuſcheeren und einen breiten Hut 
mit bunter Kokarde aufzuſetzen.“ Am Ausgange 
des Bahnhofs traf Bismarck den ihm befreundeten 
Kammergerichtsrath Meier als Bürgerwehrmann, 
der ihn begrüßte: „J Jotte doch, Bismarck! Wie 
ſehen Sie aus! Schöne Schweinerei hier!“ Auf 
meinen Gängen durch die Straßen, um die Spuren 
des Kampfes anzuſehen, raunte ein Unbekannter 
mir zu: „Wiſſen Sie, daß Sie verfolgt werden?“ 
Ein anderer Unbekannter flüſterte mir Unter den 
Linden zu: „Kommen Sie mit;“ ich folgte ihm in 
die Kleine Mauerſtraße, wo er ſagte: „Reiſen Sie 
ab, oder Sie werden verhaftet.“ „Kennen Sie 
mich?“ fragte ich. „Ja,“ antwortete er, „Sie ſind 
Herr von Bismarck.“ Von welcher Seite mir die 
Gefahr drohen ſollte, von welcher die Warnung 
kam, habe ich nie erfahren. Der Unbekannte ver⸗ 
ließ mich ſchnell. Ein Straßenjunge rief mir nach: 
„Kiek, det is och en Franzos!“ eine Aeußerung, 
an die ich durch manche ſpätere Ermittelung er⸗ 
innert worden bin. Mein allein unraſirter langer 
Kinnbart, der Schlapphut und Frack h tten dem 
Jungen einen exotiſchen Eindruck gemacht. Die 
Straßen waren leer, kein Wagen ſichtbar; zu Fuß 
nur einige Trupps in Bluſen und mit Fahnen, 
deren einer in der Friedrichſtraße einen lorbeer⸗ 
bekränzten Barrikadenhelden zu irgend welcher 
Ovation geleitete. 

Nicht wegen der Warnung, ſo ſchreibt Bismarck 
in ſeinen Memoiren weiter, ſoudern weil ich in 
Berlin keinen Boden für eine Thätigkeit fand, kehrte 
ich an demſelben Tage nach Potsdam zurück und 
beſprach mit den beiden Generalen Möllendorf und 
Prittwitz noch einmal die Möglichkeit eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handelns. „Wie ſollen wir das anfangen?“ 
ſagte Prittwitz. Ich klimperte auf dem geöffneten 
Klavier, neben dem ich ſaß, den Infanteriemarſch 
zum Angriff. Möllendorf fiel mir in Thränen und 
vor Wundſchmerzen ſteif um den Hals und rief: 
„Wenn Sie uns das beſorgen könnten!“ „Kann 
ich nicht,“ erwiderte ich; „aber wenn ſie es ohne 
Befehl thun, was kann Ihnen denn geſchehen? 
Das Land wird Ihnen danken und der König 
ſchließlich auch.“ Prittwitz: „Können Sie mir 
Gewißheit ſchaffen, ob Wrangel und Hedemann mit⸗ 
gehen werden? wir können zur Inſubordination 
nicht noch Zwiſt in die Armee bringen.“ Ich ver- 
ſprach, das zu ermitteln, ſelbſt nach Magde⸗ 
burg zu gehen und einen Vertrauten 
nach Stettin zu ſchicken, um die beiden 
kommandirenden Generale zu ſondiren. Von 
Stettin kam der Beſcheid des Generals von 
Wrangel: „Was Prittwitz thut, thue ich auch.“ 
Ich ſelbſt war in Magdeburg weniger glücklich. 
Ich gelangte zunächſt nur an den Adjutanten des 


Generals von Hedemann, einen jungen Major, dem 
ich mich eröffnete und der mir ſeine Sympathie 
ausdrückte. Nach kurzer Zeit aber kam er zu mir 
in den Gaſthof und bat mich, ſofort abzureiſen, 
um mir eine Unannehmlichkeit und dem alten 
General eine Lächerlichkeit zu erſparen; derſelbe 
beabſichtigte, mich als Hochverräther feſtnehmen zu 
laſſen. Der damalige Oberpräſident von Bonin, 
die höchſte politiſche Autorität der Provinz, hatte 
eine Proklamation erlaſſen des Inhalts: In Berlin 
iſt eine Revolution ausgebrochen; ich werde eine 
Stellung über den Parteien nehmen.“ Dieſe „Stütze 
des Thrones“ war ſpäter Miniſter und Inhaber 
hoher und einflußreicher Aemter. General Hede⸗ 
mann gehörte dem Humboldtſchen Kreiſe an. 

Nach Schönhauſen zurückgekehrt, ſuchte ich den 
Bauern begreiflich zu machen, daß der bewaffnete 
Zug nach Berlin nicht thunlich ſei, gerieth aber 
dadurch in den Verdacht, in Berlin von dem 
revolutionären Schwindel angeſteckt zu ſein. Ich 
machte ihnen daher den Vorſchlag, der angenommen 
wurde, daß Deputirte aus Schönhauſen und anderen 
Dörfern mit mir nach Potsdam reiſen ſollten, um 
ſelbſt zu ſehen, und den General v. Prittwitz, viel- 
leicht den Prinzen von Preußen zu ſprechen. Als 
wir am 25. den Bahnhof von Potsdam erreichten, 
war der König eben dort eingetroffen und von einer 
großen Menſchenmenge in wohlwollender Stimmung 
empfangen worden. Ich ſagte meinen bäuerlichen 
Begleitern: „Da iſt der König, ich werde Euch 
ihm vorſtellen, ſprecht mit ihm“ Das lehnten ſie 
aber ängftfih ab und verzogen ſich ſchnell in die 
hinterſten Reihen. Ich begrüßte den König ehr. 
furchtsvoll, er dankte, ohne mich zu erkennen, und 
fuhr nach dem Schloſſe. Ich folgte ihm und hörte 
dort die Anrede, welche er im Marmorſaale an die 
Offiziere richtete. Bei den Worten: „Ich bin 
niemals freier und ſicherer geweſen als unter dem 
Schutze meiner Bürger“ erhob fi ein Murren 
und Aufſtoßen von Säbelſcheiden, wie es ein König 
von Preußen in Mitten ſeiner Offtziere nie gehört 
haben wird und hoffentlich nie wieder hören wird. 

Mit verwundetem Gefühl kehrte ich nach Schön: 


hauſen zurück. 


Von Nah und Fern. 


* Von der Exploſion im Reſtaurant 
Champeaux in Paris werden jetzt folgende Einzel 
heiten berichtet: Das am Börſenplatz an der Flucht- 
linie der Rue Réaumur belegene Reſtaurant 
Champeaux erfreut ſich ſeit langen Jahren des 
eifrigen Zuſpruchs der Börſenbeſucher. Man kann 
ſich daher denken, welche Aufregung die ſich mit 
Windeseile in Paris verbreitende Nachricht hervor⸗ 
rief, daß dieſes Lokal in die Luft geflogen ſei. 
Sofort befeſtigte ſich die Anſicht, daß ein anar- 
chiſtiſches Attentat vorliegen müſſe, das vielleicht 
auch gegen die im gleichen Hauſe befindlichen 
Bureaus der „Agence Havas“ gerichtet geweſen ſei. 
Durch die geſprungenen und ausgehobenen Fenſter 
des Erdgeſchoſſes erblickte man ein wahres Chaos. 
Die Decke der Kellerräume war eingeſtürzt: Tiſche, 
Kronleuchter, Tafelgeräthe aller Art lagen zer⸗ 
brochen in dem ſchwarzen gähnenden Abgrunde. 


Die innere Treppe war halb weggeriſſen. Auf die 
Straßen waren Trümmer aller Art geſchleudert 
worden, und Glasfragmente wurden noch jenſeits 
der Börſe in einer Entfernung von über 200 Mtr. 
aufgeleſen. Noch entſetzlicher war das Bild der 
Zerſtörung, das ſich im Innern den Blicken dar⸗ 
bot: Küchen, Kellerräume, Säle, Wintergarten — 
alles war verſchwunden; nur hie und da waren 
einige Ecken der Zerſtörung entgangen, ſo auch das 
Kaſſenpult, hinter das ſich die Kaſſirerin zu ihrem 
Glücke hatte verbergen können. — Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß, wenn die Exploſion zwei 
Stunden ſpäter ſtattgefunden hätte, alle zum Abend- 
eſſen verſammelten Gäſte zerſchmettert worden 
wären. Aber auch ſo, obgleich das Haus ganz 
leer war, hat die Kataſtrophe mehrere 
Menſchenleben gekoſtet oder doch arg bedroht. 
Eine alte Zeitungsverkäuferin, die mit ihrer Nichte 
an dem Haufe vorüberging, wurde von der heraus- 
gepreßten eiſernen Kellerverſchlußthür erſchlagen; 
ſie war anf der Stelle todt. Das junge Mädchen 
erlitt eine furchtbare Verletzung am Kopfe. Außer⸗ 
dem wurden mehrere Paſſanten von den herum⸗ 
ſpringenden Glasſplittern minder gefährlich verletzt. 
Von dem Perſonal ſind ſieben Perſonen theilweiſe 
ſehr ſchwer verwundet worden; zwei, der Koch 
Angleres und der Gehülfe Charlot, ſind von den 
Aerzten faſt aufgegeben. Die Unterſuchung, die 
ſofort unter Leitung des Polizeipräfekten mit Zu- 
ziehung des Chefs des ſtaͤdtiſchen Laboratoriums 
Girard in Angriff genommen wurde, hat bis jetzt 
noch keine endgültige Erklärungsurſache der Kata- 
ſtrophe ergeben. Girard vertheidigt die Anſicht, 
daß eine Gaserplofion vorliege; man hat aber 
weder an den Leitungen noch an dem in der Nacht 
bloßgelegten Hauptrohre einen Sprung feſtzuſtellen 
vermocht, und die Gewalt der Exploſion war zu 
groß, als daß man ſie einfach ausgeſtrömten und 
angeſammelten Gaſen zuſchreiben könnte. Anderer- 
ſeits ſprechen viele Momente gegen eine Dynamit 
erplofton, die auf ein anarchiſtiſches Attentat zurück- 
zuführen wäre. Zu dem Kellerraum, von dem die 
Exploſion ausging, hatten nur die Angeſtellten des 
Reſtaurants Zutritt. Auch ſind die Wirkungen 
der Exploſion von denen des Dynamits durchaus 
abweichend; die gewaltigen Schäden ſind offenbar 
durch Luftdruck, nicht aber durch Zerſprengen ange⸗ 
richtet worden. Girard zufolge würden 25 Kilo— 
gramm Dynamit erforderlich geweſen ſein, um ein 
fo ſurchtbares Ergebniß zu erzielen. Es muß in⸗ 
deſſen noch bemerkt werden, daß kein Gasgeruch in 
dem Lokal verſpürt wurde, daß aber eine bei der 
Kataſtrophe gegenwärtige Frau einen intenſiven 
Pulvergeruch verſpürt haben will. 

* Kaſtanien als Feinde der Regenwürmer. 
Die Regenwürmer werden zufolge der berühmten 
Unterſuchungen von Darwin und andern als nütz⸗ 
liche Bewohner des Bodens geſchätzt, von deren 
Thätigkeit die Bildung der lockern Ackererde zum 
großen Theile abhängig iſt. Nur wenn ſie ſich in 
Blumentöpfen in reichlicher Anzahl einfinden, werden 
fie ft ädlihe Gäſte und verhindern die betreffende 
Pflanze zuweilen gänzlich an ihrer geſunden Ent⸗ 
wicklung. Daher iſt es wichtig, ein Mittel zu 
ihrer Vertreibung zu kennen, und ein ſolches giebt 


von der Theilung iſt der Familienſchmuck der 
Frankenthurns. Dieſer fällt allein meiner jüngeren 
Enkelin, der Frau Gräfin Gertrud Landskron zu; 
ich bitte meine Enkelin, den Schmuck niemals, ſo 
lange ſie lebt, zu veräußern oder zu verſchenken, 
ſondern bei ſich bietenden Gelegenheiten zu tragen.“ 
Die Gräfin unterbrach ſich: „Du beklagſt Dich 
nicht darüber, Ingeborg?“ 

„Nein, Großmama.“ Es klang aufrichtig und 
innig. 

Die Kranke ſchien zufrieden. „Natürlich, Du 
haft den Schmuck der Preyern,“ ſagte fie, 

„Und meine Frau hat den Schmuck der Lands- 
kron,“ erklärte Herbert jetzt ſtolz, indem er zum 
erſten Male ous feiner Reſerve hervortrat. „Wenn 
Du Gertrud durchaus mit Ingeborg gleichberechtigt 
willſt erben laſſen, und meine Frau damit einver⸗ 
ſtanden iſt, ſo darf ich keine Einwendungen erheben. 
Dann müßte jedoch auch der Schmuck, der ein ſehr 
koſtbares Object iſt, von Rechts wegen zwiſchen den 
beiden Damen getheilt werden.“ 

„Still, Herbert, laß mich doch meine Entſchlüſſe 
ausführen,“ bat die Kranke, „ich habe Alles bedacht, 
Du haſt ja eine Schweſter — —“ 

Clementine zuckte zuſammen, als ihrer Erwähnung 
geſchaͤh. Du lieber Gott, Frau Lieutenant Mar: 
veldt und die Brillanten der Landskron, das paßte 
wohl ſchlecht zuſammen! 

„Laß mir doch die Genugthuung, Herbert, für 
die Ausſteuer meiner Enkelin zu ſorgen, die Deine 
Frau iſt. Welch ein Troſt jetzt, daß kein anderes 
Motiv als die Liebe Euren Bund geſchloſſen hat!“ 
fuhr die alte Frau fort. „Doch bitte, unterbrecht 
mich nicht mehr, das Sprechen ſtrengt mich an.“ 
Und langſam, immer wieder ausruhend und nach 
Athem ringend, beendete die Kranke das Dictat 
ihres Teſtaments. Ueber die Art der Theilung ſich 
zu einigen, überließ fie den Erbinnen. Die Legate, 
welche das frühere Teſtament enthielt, ſollten zu 
Recht beſtehen bleiben, ebenſo einige Schenkungen 
an Wohlthätigkeitsanſtalten. n 

Dann unterſchrieb fie. Graf Körting wollte ihr 
die Hand führen, aber ſie wehrte ab, und merk; 
würdig, die ſchwache, zitternde Hand, die in den 


ſehr gut,“ antwortete ſie mit wehmüthigem Lächeln 
auf die Frage nach ihrem Befinden, „aber zu thun 
haben Sie nichts mehr bei mir, lieber Kling.“ 
Der Arzt faßte nach ihrem Puls und fühlte 
nach dem Herzſchl g, dann trat er mit ernſten 
Mienen zurück — es gab wirklich nichts mehr für 
ihn zu thun. Die Gräfin nickte, als beſtätige ſie 
ſich ſelbſt ihre Erwartung, und wandte ſich zu dem 
Grafen. „Lieber Herbert, laß den guten alten 
Pfarrer Frank holen, ich möchte auch ihn noch 
ſehen, ich will mich mit meinem Gott verſöhnen. 
— Nein, gehe nicht ſelbſt,“ ſprach ſie, als Herbert, 
nachdem er mit innigem Mitgefühl ihr die Hand 
geküßt, ſich der Thür zuwandte. „Läute und gieb 
die Aufträge. Euch will ich hier haben 7 
Mama auch — Schicke auch nach dem Verwalter. 
In wenigen Augenblicken erſchienen alle Glieder 
der Familie, die Gräfin Mutter aufs Tiefſte er. 
griffen. Ihre ſtolze Haltung hatte ſie verlaſſen; 
das hatte ſie nicht geahnt, daß die Frau, die ein 
ganzes langes Leben ihre Freundin geweſen war, 
zu ihr kommen würde, um bei ihr zu ſterben! Sie 
warf ſich vor dem Bett auf die Kniee: „Du mußt 


wieder geſunden, Gabriele ie Kräfte 
müſſen Dir wiederkehren!“ hoffe doch, d 


völlig dem Wortlaute des Gefeges entſprechend, den 
letzten Willen der ſterbenden Frau als Zeugen 
ee et, daß di 
Gertrud hatte die Kiſſen ſo geordnet, daß die 
Gräfin aufrecht zu ſitzen a die linke Hand 
lag bewegungslos auf der rothſeidenen Decke, die 
rechte hob ſich manchmal zitternd zur Bekräftigung 
empor. Langſam dictirte die Greiſin: „Im völligen 
Beſitze meiner geiſtigen Kräfte und durchaus mit 
freiem Willen erklärte ich hiermit mein vor zehn 
Jahren abgefaßtes Teſtament, das bei meinem 
Sachverwalter Dr. Arendt in Kehl deponirt iſt 
und meine Enkelin Preyern zur Univerfalerbin 
einfegt, für ungültig. Ich beſtinme dafür, 
daß meine beiden Enkelinnen, Ingeborg, Comteſſe 
Preyern, und Gertrud, Gräfin Landskron, geborne 
Meynert, mein geſammtes Beſitzthum, wie es liegt 
und ſteht, zu gleichen Theilen erben ſollen . 
Gertrud war bis in die Lippen erblaßt und 
von dem Lager der Kranken zurückgetreten. Ab- 
wehrend, als höre fie etwas Schreckliches, ftredte 
ſie ihr beide Hände entgegen: „Nein, nein, mir nichts, 
ich will keinen Beſitz der Frankenthurn!“ 
„Gertrud, es iſt das Erbe Deiner Mutter, das 
Mit Du erhältſt! Gönne mir doch die 00 Fran Bi 
Mit zweiundſiebzig J f zu geben, was Dein Recht iſt. — Du kannſt m 
Danke mit wir dem S b Free Deinem Eigenthum ja dann thun, was Du willſt 
liches Ende bereitet iſt, daß ich bereuen und — aber,“ die leiſe Stimme der Gräfin ſank zum 
wenigſtens einigermaßen wieder gut machen kann!] Flüſtern herab, und die welke Hand 309 die Enkelin 
Aa 3 855 Tag, Marveldt!“ 5 175 „es wird klug 18 f e junge Gräfin 
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folgend, der früher niemals bei ihr hätte Platz | aber den traurig blickenden Augen der Sterbenden, 
greifen können, jetzt ſie aber unwiderſtehlich dazu dem leiſen, vorwurfsvollen Wort gegenüber fühlte 
drängte, ſchnell herab und bot ihr Hülfe. Mitt] fie ſich nun doch wehrlos. Sie wandte das Haupt, 
einem unbeſchreiblichen Ausdruck von Ueberraschung] vm den Blick nicht mehr zu ſehen, den fie unab- 
im Antlitz legte die alte Gräfin zum erſten Male, läſſig auf ſich gerichtet fühlte; aber da, an die 
ſeit Gertrud auf Schloß Landskron war, ihren Arm i den f 5 ne 
die Schulte i schtete | obachtete ſie mit einer amen, 
155 11 8 r de. Shwiegersagler LE Ausdruck in den ernſten Zügen, und Gertrud ſeufzte 
Mit leiſer, aber völlig vernehmlicher Stimme tief auf und preßte die Finger der gefalteten Hände 
und einer Entſchiedenheit des Ausdruckes, wie nur zuſammen. Mit elementarer Gewalt drängten die 5 
in ihren gefunden Tagen, bat die Gräfin Franken Ereigniſſe auf ſie ein, ſie fühlte den Boden unter letzten Tagen nicht den Löffel hatte zum an e 
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Arzt und der Verwalter ſollten als Nichtverwandte, Die Greifin dictirte weiter: „Ausgenommen! Feſtigkeit wieder. Mit voller Deutlich 


C. Page dem Gärtner an die Hand. Das Ver⸗ 
fahren iſt höchſt einfach, man benutzt eine überall 
vorhandene und wohlbekannte Frucht, die Kaſtanie. 
Man wirft in einen Kübel Waſſer eine gewiſſe 
Zahl von Kaſtanien, die vorher zerbrochen oder 
mit einem Hammer zerſchlagen find, etwa 8 Stück 
auf ein Liter und läßt das Gefäß 24 Stunden 
lang ſtehen. In dieſer Zeit nimmt das Waſſer 
einen Theil der ſcharfen und bittern Säfte aus 
der Kaſtanie auf und erhält dadurch Eigenſchaften, 
die den Regenwürmern im höchſten Grade zuwider 
ſind. Man begießt alſo die Töpfe, aus denen 
man die Würmer beſeitigen will, reichlich mit 
Kaſtanienwaſſer, das den Pflanzen in keiner Weiſe 
ſchädlich iſt, und ſchon nach wenigen Minuten iſt 
die Plage beſeitigt. Die Würmer beeilen ſich, die 
Erde zu verlaſſen, kommen an die Oberfläche und 
ſterben dort gewöhnlich in kurzer Zeit, auch die, 
welche es vorziehen, in ihrem unterirdiſchen Bau 
zu bleiben, erleiden dasſelbe Schickſal. In den 
meiſten Fällen genügt ein einmaliges Begießen, 
man kann es aber auch ohne Schaden für die Ge⸗ 
wächſe wiederholen. Ebenſo iſt es von Vortheil, 
das Erdreich in der Umgebung eingeſetzter Töpfe 
auf die nämliche Art zu behandeln. Page hat ſich 
dieſes Verfahrens ſeit längerer Zeit mit voll- 
ſtändigem Erfolge bedient. Man ſammle alſo die 
Kaſtanien im Herbſte, damit man ſie im Frühjahre 
für ſolche Fälle der Verwerthung zur Hand hat, 
die Früchte verlieren durch Trockenheit nichts von 
ihren wirkſamen Eigenſchaften. 

* Parlamentariſche Redeblüthen. Eine der 
jüngſten Sitzungen des Ausgleichsausſchuſſes des 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes hat einige hübſche 
Redeblüthen zu Tage gefördert. So ſagte ein Redner: 
„Ungarn iſt ein Blutegel, der ſeine eigenen Wege 
geht.“ Ein anderes Diktum lautet: „Da ſieht man 
die Schlange, die ſich unter dem harmloſen Text 
verbirgt.“ Ein anderer Satz: „Man trachtet, daß 
die Krankheit einen letalen (tödtlichen) Ausgang 
nimmt. Da wird man endlich los davon!“ In 
einer früheren Sitzung ſagte ein Redner: „Ich habe 
mit dem Miniſterpräſidenten ein perſönliches Hühnchen 
zu pflücken!“ 

* Kinder⸗Selbſtmorde. Eine der traurigſten 
Erſcheinungen im ſozialen Leben der Gegenwart iſt 
die Thatſache, daß bereits Kinder im ſchulpflichtigen 
Alter zum Selbſtmord ſchreiten. Nach der amt- 
lichen Schulſtatiſtik in Preußen haben in den zehn 
Jahren von 1887 bis 1896 (einſchließlich) 407 
Schulkinder unter fünfzehn Jahren ſich das Leben 
genommen; ſie gehörten durchweg den Volksſchulen 
(Fachſchulen) an. Von den lebensmüden Kindern 
kamen 331 auf die Knaben und 76 auf die 
Mädchen. i 

* „Häßliche“ Thiere. Der „Frankf. Ztg.“ 
ſchreibt ein Leſer: Den meiſten Menſchen iſt es 
leider anerzogen, viele harmloſe, nützliche Thiere 
ekelhaft zu finden, fie zu fliehen wie etwas Entſetzen⸗ 
erregendes, und ſo lernen ſie niemals die nur in 
der Nähe ſichtbaren, vielfach geradezu einnehmenden 
Schönheiten dieſer Geſchöpfe kennen. Wie wenige 
betrachten mit Genuß die feine, prächtige Zeichnung 
einer Kreuzſpinne, die rührend hübſchen Augen einer 
— „pfui“ — Kröte. Ein Tauſendfuß iſt ſicherlich 


Hierauf 


es da: „Gabriele Gräfin Frankenthurn“. 
unterzeichneten der Arzt und der Verwalter das 


Schriftſtück; ein Aufathmen tiefſter Befriedigung 
hob die Bruſt der Kranken, als auf ihren Wunſch 
Graf Herbert Landskron das Document in Ver- 
wahrung nahm. : 

„So, nun geht, Kinder, der Pfarrer iſt ſchon 
da, ich muß mit ihm allein ſein; dann laſſe ich 
Euch wieder rufen.“ Niemand außer ihr hatte 
das leiſe Klopfen an der Thür gehört. Der 
Geiſtliche trat ein, und ſtumm begaben ſich die 
Anweſenden ins Nebenzimmer, um dort zu warten; 
nur der Verwalter, welchem die Gräfin ſchon ein 
letztes Abſchiedswort geſagt hatte, und der Arzt, der 
ſpäter noch einmal nach der Kranken ſehen wollte, 
verließen den Schloßflügel. Auch jetzt tauſchten 
die Harrenden kein Wort miteinander. Wie ge⸗ 
brochen ſank die Gräfin-Mutter in einen Fauteuil, 
tief bewegt ſtand Graf Körting am Fenſter, und 
Clementine hatte ſich zu ihm geflüchtet, ſchluchzend 
drückte ſie ihr Köpfchen an die Schulter des Oheims. 

Herbert wanderte erregt in dem Zimmer auf 
und ab, ſtill und bleich ſtanden Gertrud und Inge⸗ 
borg nebeneinander. Graf Körting ‚ertrug das 
Schweigen nicht lange „Das hätte ich nicht für 
möglich gehalten,“ ſagte er halblaut zu ſeiner Schweſter, 
„daß die arme Gabriele hier bei uns aus dem 
Leben ſcheiden muß, daß ſie hier das Kind ihrer 
armen Tochter findet, und daß dieſes Kind unſere 
Gertrud iſt ..... Ich hab's nicht glauben wollen, 
als es mir Ingeborg ſagte, und nun habe ich es 
niedergeſchrieben, daß ſie Gertrud in die gleichen 
Rechte eingeſetzt hat wie Ingeborg. Und Du haſt 
ihr nicht einmal gedankt!“ wandte er ſich vorwurfs⸗ 
voll an die junge Gräfin. 

Gertrud ſah Graf Körting groß an und ſagte: 
„Gedankt? Wofür?“ Wie ſich beſinnend ſetzte ſie 
hinzu: „Ach, Inge, ich will den Reichthum nicht, 
nimm Du Alles!“ Gertrud ſchlug die Hände vor 
das Geſicht, die furchtbare Spannung und Auf- 
regung der jungen Frau machte ſich endlich in einem 
heißen, leidenſchaftlichen Weinen Luft. Sanft und 
zärtlich drückte Ingeborg den Kopf der aufs tiefſte 
Erregten an ihre Bruſt. 

„„Sind wir nicht Schweſtern, Gertrud, und 
müſſen treue Schweſtern nicht Alles gemeinſam 
haben? Aber denke jetzt nicht an irdiſches Gut, 
denke, daß dort im Nebengemach eine Frau ſtirbt, 
die Dir ihre Reue beweiſen will — es iſt Deine 
Pflicht, ihr die letzte Stunde durch Liebe zu ver⸗ 
ſchönen. Oder glaubſt Du, daß Deine Mutter 
oder Dein Vater in dieſen Augenblicken unerbitt- 
lich geweſen ſein und nicht vergeben haben würden? 
Das Leid, das andere uns zugefügt, es wird mit 
dem Tode geſühnt.“ g 

„Ingeborg, ich habe der Kranken ja Alles ver- 
ziehen, und doch iſt mir, als ſündige ich damit 
gegen das Andenken meines Vaters!“ 


das man beileibe nicht angreift. Sie haben keine 
Ahnung, wie prachtvoll eine Art dieſer Thierchen 
iſt, wenn ſie — ſtrahlt, jawohl ſtrahlt, wie ein 
kleines elektriſches Licht. Geſtern Abend bemerkte 
ich vor meinen Füßen im Garten ein eigenthümliches 
Glimmen, ſah beim Niederbücken, das dasſelbe ſich 
fortbewegte und aufbäumte; ja noch im Umkreis 
von der Größe einer Kinderhand flimmerten 
einzelne Erdtheilchen, an welche die winzige 
„Schlange“ offenbar eine phosphorescierende Ab⸗ 
ſonderung ihrer Haut abgeſtreift hatte. Beim 
warmen Anhauchen aus unmittelbarer Nähe leuchtete 
es prachtvoll auf: durch und durch wunderbar er⸗ 
glühend zeigte ſich, in den feinſten Einzelheiten 
ſcharf ſichtbar, der zierliche, ſchlanke Körper eines 
„Tauſendfußes“, den ich natürlich ſorgfältig mit 
heimnahm. Daß man an dieſem reizenden Natur- 
ſchauſpiel ſo ſelten ſich erfreuen kann, rührt daher, 
daß dieſes Thierchen (Geophilus electrius), das 
an ſich ſchon ſelten iſt, faſt immer unter der Erde, 
bezw. unter Gemüll, Laub u. dgl. ſich aufhält. 
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8 An die Wiege des modernen Verkehrsweſens 
und der chemiſchen Großinduſtrie führt uns das in 
dieſen Tagen zur Ausgabe gelangte 17. Heft des 
ausgezeichneten Werkes „Das 19. Jahrhundert 
in Wort und Bild“, Politiſche und Culturgeſchichte 
von Hans Kraemer (Deutſches Verlagshaus Bong & 
Co., Berlin W., 60 Lieferungen & 60 Pf.) In 
feſſelndſter Form, unterſtützt durch eine Fülle 
trefflicher Holzſchnitte, wird dem Leſer eine um⸗ 
faſſende Geſchichte der Entſtehung des Eiſenhahn⸗ 
weſens und der Dampfſchifffahrt, vornehmlich in 
England und Deutſchland, gegeben, die uns mit 
ſtillem Lächeln der Schwierigkeiten gedenken läßt, 
die unſere ängſtlichen Vorfahren dem Eindringen 
neuer Ideen bereiteten. Als Kunſtbeilagen ſind 
der neuen Lieferung eine reizvolle farbige Litho 
graphie aus den dreißiger Jahren „die Leipziger 
Meſſe“ und eine ergreifende Steinzeichnung „Viktoria“ 
des Altmeiſter Adolf Menzel beigegeben. N 

8 Die engliſchen Rüſtungen in allen ihren 
Hafenplätzen ziehen die allgemeine Aufmerkſamkeit 
jetzt auch ganz beſonders auf die im Beſitze der 
Engländer befindliche uneinnehmbare Felſenfeſtung 
Gibraltar, welche den Eingang zum Mittelmeere 
beherrſcht. Bei der übergroßen Wichtigkeit dieſes 
ſtrategiſchen Punktes halten wir uns verpflichtet, 
auf eine mit vielen herrlichen Illuſtrationen ge⸗ 
ſchmückte Skizze aus der Feder der bekannten Schrift- 
ſtellerin E. Vely aufmerkſam zu machen, den wir 
in dem ſoeben ausgegebenen Heft 9 der großen 
illuſtrirten Familienzeitſchrift „Für alle Welt“ 
(Deutſches Verlagshaus Bong u. Co., Berlin W. 
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf) abgedruckt 
finden. Dieſes Familienblatt, das bekanntlich 
reformatoriſch auf das ganze Journalweſen ein⸗ 
gewirkt hat, bringt in demſelben Heft, neben den 
beiden großen Romanen „Die Wildkatze“ von 
Peisker und „Schuld und Sühne“ von Daudet und 
neben wiſſenſchaftlichen Artikeln, wie „Bakterien und 
Bücher“ und „Der praktiſche Arzt in der Groß⸗ 
ſtadt“, eine Reihe von Berichten und Abhandlungen 


„Nein, 
Härte macht unglücklich, und Dein Vater wollte 
Dich doch gewiß glücklich wiſſen.“ 

Die beiden jungen Frauen hatten miteinander 
geſprochen, als wären ſie allein in dem Gemach, 
und thatſächlich hatte Gertrud auch an keinen der 
Anweſenden gedacht. Trotz der ſehmerzlichen Er— 
ſchütterung dieſer Stunde empfand fie ein eigen. 
thümliches Wohlgefühl, Ingeborg gefunden zu 
haben; ſie ahnte in ihr die geiſtesverwandte, aber 
auch die harmoniſche Natur. 
im Denken und Fühlen Ingeborgs übte einen be⸗ 
ruhigenden, wohlthuenden Einfluß auf die in den 
letzten Monaten ſo oft und heftig bewegte, von 
den widerſprechendſten Gefühlen gequälte Frau, 
und ſie gab ſich dem Zauber dieſes Einfluſſes 
willig hin. 

Graf Körting aber, der die ſchöne, ſtolze Ger⸗ 
trud nie anders als in kühler, abweiſender Ruhe 
geſehen hatte — ſelbſt die Freundlichkeit, die ſie 
ihm erwies, war niemals frei von ernſter Zurück 
haltung geweſen —, und der bei aller Vorliebe für 
Gertrud ſeinen Neffen doch im Stillen wegen des 
unbeugſamen Starrſinns und der Herzenskälte ſeiner 
Frau bedauert hatte, glaubte ſeinen Augen nicht zu 
trauen, da er ſie jetzt weinen ſah, da er ſie zärtlich, 
innig den Kopf an der Bruſt der neugefundenen 
Verwandten bergen ſah. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Was Böcklin nicht malen kann. In 
ſeinem neuen „Künſtlerbuch“, deſſen erſte, eben 
erſcheinende hübſche Monographie Arnold Böcklin 
gewidmet iſt, theilt Franz Hermann Meißner ein 
ſtimmungsvolles Gedicht mit, das der phantaftereiche 
Maler einſt aus beſonderem Anlaß verfaßt hat. 
Eine Dame bat ihn, als Erinnerung an ein Er- 
lebniß einen Armenleichengang auf römiſcher Land⸗ 
ſtraße mit zwei Kindern als einzigem Gefolge des 
todten Geſchwiſters zu malen. Böcklin überreichte 
ihr nach Oſtini's Ueberlieferung ein eigenes Gedicht 
unter den ſchlichten Worten: „Das kann man nicht 
malen!“ Die Strophen aber lauteten: 

„Im Dämmerſchein kehrt' ich zurück zur Stadt, 
Verlaſſend auf der Via Appia 
Die Gräbertrümmer, welche ſchweigend ernſt 
Gen Himmel ſchau'n. 

Wie viel Geſchlechter liegen modernd dort! 
Wie vieles Leid mag dort begraben ſein! 

Wer weiß davon? Vorüber iſt es ſeit 
Jahrtauſenden. 
„Da nähert ſich eintöniger Geſang, 
Ein Mönch trägt einen kleinen Kinderſarg; 
Ein Prieſter ſingt ſein trauernd Requiem 
Und dieſen folgt 
Ein kleines Paar, das kaum ſo eilen kann, 


9 unter 10 „Herren der Schöpfung” ein Scheuſal, über hochintereſſanle neue Erfindungen, techniſche 


Gertrud, folge nur Deinem Herzen; Geſchwiſter ſind es jener Leiche dort. 


Die Ausgeglichenheit! 


und hauswirthſchaftliche Neuheiten, p aktiſche 
Rathſchläge für Hausfrauen und G 
werbetreibende, unterhaltende Räthſel, erheiternde 
Humorbilder ꝛc. Der künſtleriſche Schmuck ift in 
dieſem Hefte ein hervorragend aktueller. Außer den 
Bildern aus Gibraltar feſſelt ganz beſonders die 
„Attaque der Derwiſche bei Omdurman“ von R. 
Caton Woodville und „Slatin Paſcha führt dem 
befreiten Karl Neufeld mittels Graphophon ein 
Klavierſtück vor“ von Sidney P. Hall; dann ge- 
legentlich des 50jährigen Jubiläums der deutſchen 
Flotte zwei Bilder: „Die erſte deutſche Flotte 
1848“ und „Moderne Schiffstypen der deutſchen 
Kriegsflotte unter Dampf in See“ nach dem Ge- 
mälde von Willy Stöwer. Dieſen ſchließen ſich an 
ein herrliches Genrebild „Das gefährdete Diner“ 
von Carlos Grothe, „Ich kam, ich ſah, ich ſiegte“ 
von A. von Dudits. „Der radelnde Schornftein- 
feger“ von P. Brockmüller und eine große Anzahl 
von Tertilluſtrationen. 


Humoriſtiſches. 


— Ein ehrlicher Mann. „Hören Sie mal, 
Thompſon“, bemerkte Brown, als er in den Straßen 
Newyorks einen Bekannten begegnete, „es ſind 
ſchon ſechs Monate verfloſſen, ſeit Sie jene fünf 
Dollars von mir geliehen haben!“ — „Sieben,“ 
korrigirte Thompſon mit ernſtem Geſicht. — „Nun 
ja, ſieben,“ ziſchte Brown, „und Sie verſprachen, 
fie mir nach einer Woche wiederzugeben. Sie ver. 
ſprachen es hoch und theuer, jawohl, jene fünf 
Dollars in ſieben Tage zurückzuerſtatten, und nicht 
in ſieben Monaten!“ — „Ich weiß,“ antwortete 
Thompſon traurig und zog dabei ein Notizbuch 
aus der Taſche. „Jener Fünfdollarſchein war 
Serie F, Nummer 672929, Emiſſion vom Jahre 
1887. Ich habe dies genau aufgezeichnet, und 
dann habe ich das Geld ausgegeben. Seit der Zeit 
aber habe ich mich vergebens bemüht, den Schein 
wieder zu bekommen!“ — „Aber“, brüllte Brown, 
„ein anderer würde denſelben Zweck erfüllen!“ — 
„Nein“, verſetzte Thompſon mit wehmüthigem Kopf⸗ 
ſchütteln, „ich bin ein Mann von Wort. Als Sie 
mir den Schein gaben, ſagte ich zu Ihnen, „ich 
werde Ihnen dies zurückerſtatten“, und das war 
meine ehrliche Abſicht. Brown, lieber Freund, 
ſobald mir Nr. 672929, Serie F, Emiſſion 1887 
wieder unter die Augen kommt, will ich verſuchen, 
fie zu kriegen und Ihnen wieder zu geben, denn 
ein einmal gegebenes Verſprechen halte ich unter 
allen Umſtänden.“ 

— Redaktions- Humor. Der Briefkaſten 
einer Wiener Zeitſchrift enthält folgende Bemerkungen: 
„Zdenko L. in Przemyſl. Sie ſenden uns die 
Geſchichte von Othello und Desdemona, zu einer 
Ballade verarbeitet. Wir heben die hauptſächlichſten 
Schönheiten hervor: 

Strophe 4: 
„Othellos Auge Blitze ſprüht, 
Und er ſchreit mit ſchrecklichem Laute, 
Daß er ihm miſſetraute.“ 

Strophe 6: 
„Und er ſtürzt auf ihm und packt ihm an 
Und wirft ihm jäh zu Boden.“ 

Strophe 13: 


Ihr Vater todt, die Mutter im Spital, 
Sie ganz allein. 

Das Unglück iſt der Menſchheit dauernd Loos. 
Wer geht durch's Leben ohne Leid? — Geduld! 
Mit Dir auch iſt's vorüber einſt! — Schon ſeit 
Jahrtauſenden!“ 

* Ein chineſiſcher Held. Tan Sſu Tung, 
der jüngſt mit fünf anderen hervorragenden Mit- 
gliedern der Reformpartei hingerichtet worden iſt, 
war, wie die „China Gazette“ erzählt, vor der 
ihm drohenden Gefahr rechtzeitig gewarnt worden 
und hätte Zeit genug zur Flucht gehabt. Er 
weigerte ſich aber hartnäckig, zu fliehen; er wünſche, 
als ein „Han Hantzu“ — ein guter Sohn des Han 
— zu ſterben. „Was thut es,“ meinte er philo- 
ſophiſch, „wenn ein paar von uns ſterben. In 
allen weſtlichen Ländern iſt in der Sache der Reform 
Blut wie Waſſer gefloſſen. Möge mein Blut als 
erſtes für eine große Sache fließen.“ 


Literatur. 


8 Die Königlichen Parforcejagden im Grune- 
wald zwiſchen Berlin und Potsdam pflegen zu den 
bevorzugteſten Jagdfreuden des preußiſchen Hofes 
und ſeiner Gäſte gerechnet zu werden. Auch in 
dieſem Jahre ſind ſie ungemein anregend verlaufen, 
insbeſondere iſt die Hubertusſagd der Glanzpunkt 
dieſer Verauſtaltungen geweſen. Einen wunder- 
vollen Einblick in dieſe Jagden gewährt das ſoeben 
erſchienene Heft 6 der „Modernen Kunſt“ (Ver⸗ 
lag von Rich. Bong, Berlin W. 47 Leipzig, Wien, 
Stuttgart. Preis 60 Pfg.). Der von A. von 
Altenſtein mit großer Sachkenntniß geſchriebene 
und von C. Zimmer und E. Becker mit zahlreichen 
farbigen Vollbildern und Illuſtrationen verſehene 
Artikel giebt von den Königlichen Parforeejagden 
eine ungemein feſſelnde und lebendige Anſchauung. 
Ueberhaupt iſt Heft 6 der „Modernen Kunſt“ eine 
echte Jagdnummer, die jedem Jünger des Hubertus 
zur lebhafteſten Freude gereichen muß. Wie prächtig 
der wetterfeſte Jägersmann, der mit dem letzten 
Streichholz feine Pfeife anzündet, von Prof. E. 
Grützner in Müncher! Oder das meiſterliche Bild 
„Zum Rendezvous“ von H. Mühlthaler! Und wie 
inhaltsreich und belehrend der von F. Frhr. von. 
Dincklage-Campe, dem weit und breit bekannten 
Jägersmann, verfaßte Artikel „Schwarzwild“. 
Solche ausgezeichneten Gaben müſſen jeden Grünrock 
gefangen nehmen. Auch der übrige Inhalt von 
Heft 6 verdient das höchſte Lob. Die mit feinen, 
poetiſchem Empfinden geſchriebene Novelle „Vor⸗ 
frühling“ von Ludwig Jacobowski, der herrlich 
illuſtririe Artikel „Neue Theaterbauten in Deutſch⸗ 
land“ mit den großen Anſichten der neuen Theater 
in Roſtock, Bromberg und Aachen, die vorzügliche 
Wiedergabe eines originellen kunſtgewerblichen 


„. . . und wirft er in wilden Gedanken vor, 
Dereinſt zu ihren Füßen 
Gelegen gehabt zu müſſen.“ 
Strophe 16: 
„Und endlich ruhig ſie nun lag — 
Sie röchelte leiſe und erſtak.“ 

Geehrter Herr! Dem Gedichte hätte ohne Zweifeln 
ſehr ſchön geweſen. Aber den deutſchen Sprachen 
iſt doch keinem ſo leichtem Sachen, als Sie gedenken 
gemocht zu haben müſſen. Schon marcher hätte 
vielleicht ſehr ſchön geduchten: wenn nur nicht dem 
berfligtem Gramatik geweſen gehabt worden wäre. 
Er gabte ſich großen Mühen; aber da er nicht 
Deutſch gekönnen hatte, ginge es nicht und es 
misgelung ihm: worüber er zwar ſehr verſtimmt 
war, aber da laßte ihm nichts machen, weil ja 
noch nie einem Meiſter von das Himmel ful, was 
wir ſie bitten, auch Ihnen geſagt geworden gelaſſen 
gehabt zu haben.“ 

— Vorſchlag zur Güte. „Die neue Poſſe 
hat Dir nicht gefallen?“ „Nein, meiner Schwieger⸗ 
mutter dagegen ausgezeichnet, die hat ſich halb todt 
gelacht“. „Hm, vielleicht ſchickſt Du ſie nochmals 
hinein?“ 

— Das Wichtigere. Onkel: „Die ſe alten 
Münzen habe ich mühſam geſammelt, nach meinem 
Tode gehören ſie Dir!“ Neffe: „Du haſt doch 
hoffentlich auch neuere Münzen geſammelt, lieber 
Onkel?“ 

— Küchen » Zoologie. Köchin: „Soll ich 
mal Kalbjau mit Senfbutter machen, gnädige Frau?“ 
Gnädige Frau: „Ach nein, ich eſſe keine Seefiſche, 
außer natürlich Auſtern.“ 


— Todesfall 


eines Theilhabers und Neu- 
Uebernahme veranlassen uns 


kleiderstoffen f. Winter, Herbst, 
Frühjahr u. Sommer, und offe- 
riren beispielsweise: 
6 Meter soliden Winterstoff 

zum Kleid f. M. 1.80 Pf. 
6 Meter soliden Santiagostoff 
zum Kleid f. M. 2.10 Pf. 


10 Prozent 
extra Rabatt 


auf alle schon 
reduzirte Preise 
während der 


ventur- 6Metersolid.Neglig& u. Velour- 
Liquidation.] stoffzumKleidf.M.2.70Pf. 
6 Meter solides Halbtuch zum 


Kleid f. M. 2.85 Pf. 
sowie neueste Eingänge deı 
modernsten Kleider- u. Blou- 
senstoffe für den Winter 
versenden ineinzelnen Metern 
bei Aufträgen von 20 Mark 

an franco 

Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., Versandthaus. 
Stoff zum ganzen Herren- 


Muster 
auf Verlangen 
Franco. 


Modebilder gratis. 


anzug. . f. M 
mit 10 Prozent extra Ra 


batt. 


H. Werner in Berlin, dem 
Hofgoldſchmied des Deutſchen Kaiſers, welches einen 
meterhohen Cigarrenbehälter darſtellt, der aus einem 
echten, kunſtvoll präparirten Elephanteufuß und 
einem mächtigen, in Silber getriebenen Elephanten⸗ 
kopf zuſammengeſetzt iſt, ſowie der reiche Inhalt des 
„Zick Zack“ und die mit höchſter Kunſt im Holz- 
ſchuitt ausgeführten Kunſtbeilagen „Ohne Sattel 
und Zaum“ von Prof. R. Maifon, „See. Friedhof“ 
von Prof. A. Hirſchl und „Schmugglers Ende“ 
von A. Dieffenbacher muſſen unbedingten Beifall 
finden. In der Beilage find beſonders bemerkens⸗ 
werth das große Bild „Auf der Menſur“, das alle 
ſtudentiſchen Kreiſe intereſſiren muß, und der außer⸗ 
ordentlich feſſelnde Artikel „Haremsleben“, der über 
das Leben in den Harems des Orients neue, bisher 
unbekannte Mittheilungen bringt. Vornehm und 
ſchön in jeder Beziehung, koſtet Heft 6 der „Modernen 
Kunſt“ nur 60 Pfg. Den Abonnenten des MWelt- 
blattes und denjenigen, die noch jetzt in das 
Abonnement eintreten, wird außerdem der Vortheil 
geboten, daß fie ſieben prächtige, große, als Wand- 
ſchmuck ſehr geeignete Kupferdruck-Kunſtblätter nach 
hervorragenden Gemälden erſter Meiſter zu dem 
außerordentlich billigen Preiſe von 4 Mark für 
jedes Kunſtblatt erwerben können, während der 
Ladenpreis eines ſolchen Kupferdruckes im Kunſt⸗ 
handel 30 Mark beträgt. Als Geſchenke zum be- 
vorſtehenden Weinachtsfeſte eignen ſich dieſe Kunſt⸗ 
blätter ausgezeichnet. 

8 Das intereſſanteſte Schiff der deutſchen Flotte 
wird der augenblicklich in Taku⸗Peking ſtationirte 
Kreuzer „Kaiſerin Auguſta“ in einem die bisherigen 
Schickſale dieſes Schiffes behandelnden Artikel 
genannt, den die allbekannte illuſtrirte Familien- 
zeitſchrift „Zur guten Stunde“ ( Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W. 57, Preis 
des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in ihrem neueſten 
Hefte veröffentlicht. Weitere, meiſt reich illuſtrirte 
Aufſätze behandeln u. a. die von der deutſchen 
Kaiſerin der Erlöſerkirche in Jeruſalem überreichte 
Altarbibel, das kürzlich in Angriff genommene 
Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig, das berühmte, 
für italieniſches Volksleben typiſche Piedigrottafeſt 
in Neapel, eine arabiſche „Phantaſie“ in Aegypten, 
eine Jagd im bayeriſchen Hochgebirge x. Die 
Romane „Wandlungen“ und „Die Subalternen“ 
feſſeln weiterhin das Intereſſe des Leſers immer 
mehr, wie die praktiſche Abtheilung „Für unſere 
Frauen“ auch in dieſem Hefte wieder eine beſondere 
Fülle von Darbietungen aufweiſt. In der Gratis- 
beilage „Illuſtrirte Klaſſikerbibliothek“ werden die 
„Meiſternovellen des XIX. Jahrhunderts“ mit 
Friedrich Spielhagens Muſternovelle „Hans und 
Grete“ fortgeſetzt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 25. November 1898. 
Geburten: Arbeiter Friedr. Froſt 
T. — Arbeiter Johann Lange S. — 
Friſeur Paul Müller S. — Eigen⸗ 
thümer Heinrich Kuhn T. — Stein- 
ſetzer Johann Auguſt Herrndorf T. — 
Maurergeſelle Guſtav Fietkau S. 
Sterbefälle: Schrankenwärterfrau 
Heinriette Meißner, geb. Wohlgemuth, 
68 J. — Arbeiter Ernſt Kilian S. 5 
todtgeb. — Schloſſer Emil Reiſenauer Bi 


51 J. 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Auguſte Kaplan⸗Königs: 
berg mit dem Rabbiner Herrn Dr. Felix 
Kanter⸗Zwittau in Mähren. 

Geboren: Herrn Königl. Mel. Bau⸗ 
inſpector G. Fiſcher⸗Bromberg S. — 
Herrn Emil Manski⸗Danzig T. — 


Berliner Waarenhaus d. Lehmann. 


8 Waggon 
Glas-, Porzellan-, Steingutwaaren 


und werden zu ausserordentlich billigen Preisen abgegeben. 
Bitte die Schaufenster zu beachten! 


Preise einiger besonders billiger Artikel, zu Geschenken passend. 


errn Gerichtsvollzi Schulz⸗Inſter⸗ E Ar 
19 50 85 erich lb Inſter Waschser vice 4theilig nur 98 Pig. 
g S. — 9 9 gs⸗Sekretär 2 2 
Mor Gieſe⸗Schleuſenau ©. Kaffeeservice 6 Tassen, 6 Untertassen, Sahnenkännchen, Kanne nur 124 Pig. 
Geſtorben: Herr Rudolf Horn«Jed- K 7 2 g 
willeiten. 0 Frau Roſe Kleinfeldt, affeeserwice aus Porzellan decorirt nur 225 Pig. 
geb. Bauer⸗Königsberg. — Frau Ottilie a 7 = E 
Klein, geb. Dieckert⸗Königsberg. — Bierser vice, Untersatz, Kanne, 6 Gläser nur 395 Pfg. 
Herr Andreas Grunau-Königsberg.— Schnapsser vice, Einsatz, 4 Gläser, Flasche nur 95 Pig 


Herr Kaufmann Paul Schlien⸗Danzig. 


‚Stadt-Thea 
DIIEZ= 
Sonnabend, den 26. November 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Die Waiſe aus Lomood. 


Schauſpiel in 2 Abtheilungen und vier 
Aufzügen von Charlotte Birch-Pfeiffer. 


Blumenvasen Stück nur 15 pig, 18 Pig, 22 Pig, 24 Pig. eto. 
Stammseidel und Bierkrüge nur 20 Pig, 48 Pig, 65 Pfg. etc. 


Berliner Waarenhaus J. Lehmann. 


Vom I. December er. ab permanente Ausstellung von Spielwaaren. 


Sonntag, den 27. November 1898: 
Nachmittags 3½ Uhr: 


Die Grille. 
Abends 7½ Uhr: 


Militärſtaat. 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


7 2 x INCHNER Spin 12 i 75 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr. ‚__NÜNCHNER ILLUSTRIERTE Kehanbibifsthek. 
—— WOCHENSCHRIFT Fig KUNST UND ba reich 
* „„ * * LEBEHl. & R & 22 . Sede Woch ch 
a 


Wöchentlich eine Nummer v 

1 FE 5 * 
destens 16 Seiten, reich illustri 
str 


on min- 


Ressonree Fumarilas. 


Mittwoch, den 30. November er., stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpreis M . Nie \ 8 
Abends 8 Uhr: (4—5 Nrn.) M. 1.—, Einzeinummer 30 Pfg. — Zu en Ms Infoni vlt ners 
8 alle Buchhandlungen, Postämter etc, sowie durch den unterzeichneten afeph me 
N lag. — t 11 f 5 * 1177 aunsrſ alan 1 N. 
=! AI 41 Verlag. — Probenummer gratis, Univerfal: Konveristions: | Welffpranen-Texikon. x 
— — | wm MÜNCHEN. G. HIRTH’S KUNSTVERLAG, N SE nn gr 218000 a den m rn TORTEN 10 
2 R Auf 218 Zeilen den 200 960 Zeilen. Vollſtändig. deutſch 
Das Comité. Aen. Inhalt vielbändiger engl. ads let 5 lateln. Lexikon 
Lexika in einem Bande, 2700 Illuſtr. nebſt Fremdwörterbuch. Eleg. geb. 


Tiſchkarten zu 1,25 % bis 29. d. M. 
beim Oekonom. Am Ballabend koſtet 
das Couvert 1,50 &. 


Markthalle. 
Sämmtliche Lokalitäten ſind 
Sonnabend, den 26. d. M., von 
8 Uhr Abends, an eine Geſell⸗ 
ſchaft vergeben. 


Ed. Hildebrandt. 
Kurze Heil. Geiſtſtr. 20, p. hint. 


Sonnabend: 


Vormittags ½10 Uhr: Bi 
Nachmittags 3 n 


onntag: 
Nachmittags 4 Uhr: Bibelſtunde. 


kKükülmach ung. 
Die revidirte Rechnung von dem 
Gemeindegut der Altſtadt pro 1. April 
1897/98 wird vom 28. d. Mts. ab 
8 Tage lang in unſerer Calculatur — 
Rathhaus Zimmer 41 — zur Einſicht 
der Corporationsmitglieder ausliegen. 
Elbing, den 22. November 1898. 


Der Miagiſtrat. 


Obſt⸗Anzeige. 


Ä Sute Tafel- u. Kochäpfel 
4 118 810 15 bis 20 Pf. Scheffel 
4 is 8 Mut. Almeria-Wein- 
rauben, Citronen u. Apfel- 


sinen, Backobst 7 
pflaumen empfiehlt bil 


Kartoffeln! 


Beſte Graudenzer blaue Kartoffeln 

5 Liter 30 0, Scheffel 2,80 %; 5 
Weiße Magnum bonum, 
5 Liter 25 J, Scheffel 2,40 %; 
Rothe Daber'ſche Kartoffeln, N 
5 Liter 20 d, Scheffel 1,90 , 
empfiehlt 
Or Lange, Jiſcherſtraße 5. 
Als feines Backmehl offerire Marke 


Daanan-Mau. 


Geb. Preis nur B ih. Preis nur 3 Ain. 


Rürſchners Jahrbuch 1898, 
5 Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
aur erdenklichen Informationen über alle Gebiete, des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder ng muß, der jeinen Vor⸗ 
teil wahrt. In farbigem Unſchlag ( Aik., geb. 4,50 Ain. 
„Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ (Nordd. Allg. Ztg.) 
ren Movratig in jeder Buchhandlung. mw N Br 


Kürschner’s Bücherschatz 
à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bei 


A. Birkholz, Buchhandlung, 


Kettenbrunnenſtraße 5. 


Auitar Jifnher n 
Gultar-Zithern Haararbeiten, 


großartige Neuheit & Stück 15 M. errücken, Scheitel, Toupets, Arm⸗ 
Jedermann kann ſofort ohne Mühe . Schale 5 a Zöpfe, 
die ſchönſten Stücke darauf ſpielen. Puppenperrücken ze. 

1 Theilzahlung geſtattet. werden bei billigſt. Preisberechnung 


Emil Schaefer, angefertigt. 


Leichnamſtraße 116. August Gross 
. 7 
Verſand nach eee gegen e 85. 


Efiectvolle, moderne 


Plakate und Etiquettes, 


sowie 
künstlerische Adressen und Widmungen, 


Aufnahmen von Etablissements 
zu Preislisten, Faoturen u. Briefbogen 
liefert prompt und zu civilen Preisen 


Carl Schmidt Ach. 


(Inh.: Frau Martha Gaartz), 
Lithogr. Kunstanstalt u. Steindruckerei, 
Elbing, Spieringstrasse 25. 


Muster nach überall hin sofort. a 


Grolich’s 
Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel-Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 


Lahr’s 
Rosen- 
Santelöl- Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Harnröhrenleiden (Ausfluss) 

Keine Spritze . 
oder Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. — 

Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. E. Lahr 
Würzburg. 


Mit dem Namen „Lahr“ 
In Elbing be Max Reichert, 2 u. 8 Mark sind kalt, und 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, Apolicken zu haben: 
Poln. Apotheke u. FritzLaabs, Drogerie. in Elbing: Raths-, Adler- 
| Hof- u. Poln. —.— 
P r 


N j 5 nialwaaren- 
8 in de ten Colonia ag 
1 Zu haben Drogen. ee Shifen-Handlungen. ar 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


= ist das beste 
= und im Gebrauch 


EIFEN-PUIVER | billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. Königsberger | _Mik. 22, 


es Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ "mE Thiergar ten-Lotterie. Unſere „Spezialität“, 


und die Schutzmarke Schwan“. B neue, doppelläuf. Zentralfeuer⸗ Flint, 
7 — e 2100 Gewinne Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 


7 
0 


E 


DFTHOMPSÜN 
8 a . 


AAV 


— 


im Geſammtwerthe von 50180 Mark, 


darunter amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 


r. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 


€ ze 61 erfttinffige Fahrräder. fi i 
> x 5 1 5 ſte 1 Mk.) Umtaunſch b. Nicht 
wovon mir Alleinverkauf übergeben iſt. all. hlbinger Sauerkoll Cinen Lehrling an 110 3 Nene 3 Malta: 


verkauft von heute ab im en gros mit guter Schulbildung ſucht 
& en detail. Max Laudien, Lederhandlung, 


Expedition der Altpr. Ztg. „ D. Simons & Sohn, Köln. 
Emil Schatz. Fleiſche Straße 15. Ar 


Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2c. 


George Grunau, 
Schmiedeſtraße 14. 


Fahltäler-Verlonsunt 


Kirdlige Anzeigen. 


Am 1. Hdvent-Sonntag. 

St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9¾ Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche a Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 95 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11½ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Mittwoch, den 30. d. M., Abends 

5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Bergan. 


Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 


Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 95⅝ Uhr: Beichte. 

Vorm. 114. Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Droeſe. 
Mittwoch, den 30. d. M., Abends 

5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Rahn. 


St. Annenkirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 
Abends 7 Uhr: Jünglingsverein. 

Mittwoch, den 30. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr: Advents ⸗ Andacht. 
Herr Pfarrer Selke. 


5 Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pred. Zimmer⸗ 


mann. 
Vorm. 93/4 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11¾ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm.: Kein Gottesdieuſt mehrerer 
anderer Amtshandlungen wegen. 
Mittwoch, den 30. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Prediger Zimmermann. 


St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Vorm. 11 Uhr: Beichte und Abend⸗ 


mahl. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 6 Uhr: Verſammlung der 
Confirmirten. 
Donnerſtag, den 1. Dezember, Abends 
5 Uhr: Advents⸗Gottesdienſt. 


Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 
Maywald. 
Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10¼ Uhr: Herr Pred. Siebert. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 

8 Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9 /, Nachmittags 4½ Uhr: 
Herr Prediger Nehring. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Predigt, 
Herr Prediger Nehring. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr 
Nachmittags 2 Uhr: Andacht. 


Für Fleiſcher! BE 
Majeraen la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Heat-Preserve, Meat-Pre- 
ee x. 
empfiehlt 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Ein tüchtiges, ordentliches 


äclchen 


für die Maſchine, womöglich 

ein ſolches, welches ſchon da⸗ 

ran gearbeitet hat, kann ſich 

den ſofortigen Eintritt mel⸗ 
den. 


Expedition d. „Allpreuß. Dig.“ 


Tüchtige, ältere 
nee Klempner 
und Anſchläger 


finden dauernde Arbeit bei ger garan- 
tirten Accordlohn von mindeſtens 35 3 
pro Stunde. Verheiratheten wird der 
Umzug voll vergütet. 
H. Kelch Erb., 
Dirſchau Wpr., 
Metallwaarenfabrik. 


Bereits 
Gold⸗ und Silber⸗Gewinne i. 


= Negenſchirme = 


= 
Damen von 1,50 Mart bis 20,00 * g 
— egenſchirme d = 
ann von 80 Pfennig bis 20,00 $ Mart. 


2 Negenſchirme — 


1 
eee von W Pfennig bis 7,50 Mark 


mpfiehlt 
zu enorm billigen Preiſen A in beſten . bei 
grösster Aus wah 


Reinhold Albrecht 


Fiſcherſtraße 28. 


Schirme werden ſauber und billig reparirt. 
Schirme werden neu bezogen. 


SSS 


Sees Dl TOR 


CAGANCICAGC CA GA GN CA CH « TS Se 


Magazin 
Haus und Küchengeräthe 


Empfehlen unſer großes Lager 


ſämmflicher Baus- und Rüchengerüthe, 
als: beſler englifher und Solinger Ciſchmeſſer und 
Gabeln, Caſchen⸗ und edermeſſer, Küchenmeſſer und 


Ne 


Scheeren, eifen-emaill., verziunter und Nichel⸗Koch⸗ 
geſchirre, Verſchlußtäpfe, Schnellbrater, me. Keſſel 
und Mörſer, Kohlen⸗ und Glauzplätteiſen neneſter 


Dyck, 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen X 


Behufs 


am 17. Dezember kommen in der Königsberger Thiergarten-Lotterie GL erſtklaſſige Herren⸗ und Dau 

W. à 10909, 5000, 2599, 1090 Mk. ac. a ee De 
Loosporto nach außerhalb 10 Pf., Gewinnliſte 20 Pf. extra empfiehlt die General⸗Agentur 1577 Wolff, Königsberg i. Pr. wi 

Herren Joh. Gustävel, Cajet. Hoppe Nachf., H. . * bie 
Emil IR Arthur Lerique, Expedition der Eibinger Zeitung. 


Kohlen. A 


zur Verlooſung. 


Herm. Penner, C 


Doppelt achebte, prima engliſche 


Grimsby⸗Nußkohlen, 


Denaby main, 
empfiehlt direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr 
billigst wa 


Gustav Ehrlich, 


Speicherinſel. 
Königsberger 
Thiergarten⸗Lotterie. 


Genehmigt für den ganzen 1 der Preussischen Monarchie. 


Ziehung den 17. December 1898. 


SV 


werden. 


Preis pro Loos I Mark, 
li Loose 10 Mark. 


8 aus verſchiedenen Tauſenden) zu e 


2100 Gewinne 


im Geſammtwerthe von 50180 Mark, Ante 


61 erstklassige Fahrräder, 


— Ankaufspreis 16000 Mark. 
Alle Gewinne 


Conſtruction, Gewürzſchränke, Salsfüller, Cafel⸗ und bestehen aus s-| ı ö 2500 


Küchenwaagen, Decimalwaagen, Gardinenſtangen und n 2 


Roſetten, Kaffer⸗ und Theemaſchinen, Petroleum 
und Fpirituskocher neneher Conſtruction, 
Ofenvorſeter, Schirmſtänder, Garderobenſtänder, 

Kohleukaſten und Aſcheimer, Haarbeſen, Schrubber⸗ 

und Scheuerbürſeen, Kleider⸗ und Wichsbürſten elk. 


zu billigſten Preiſen. 


Gebr. J . 


De 


S —— 
PPP e 


Uhren, 


nur beste gebrauchsfertige Werke, mit lang 15 5 Garantie, in 
allen Preisl: agen in grosser Auswahl am Lager. 
Reparaturen 


gewissenhaft und billigst!! 


Emil Heepner, 
Juwelier und vereidigter . 
Friedrich Wiihelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


00,0,9,9,9,0,9,0,98,2,2, 


ä — | 
Zur Winter⸗Saiſon ; 


empfehle mein 
Grosses Pelzwaaren-Lager. 
Herren-Pelzfutter, Damen-Pelzfutter, Herren-Pelzkragen, 
Pelz-Mützen, Kutscher-Garnituren, Schlittendecken, 


Muffen und Kragen, Baretts 
von den billigſten bis zu den feinften, Heidfam garnirt. 


Winter⸗Mützen und - „Hüte. 


Jede Umarbeitung und Anfertigung wird ſauber und billg ausgeführt. 


Franz Gehrmann Wi, 
14. Fiſcherſtraße 14. 


Adolf Kapischke, Oſterode Ofpr., 


Techniſches Geſchäft für 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. 


zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Liſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke 


iden, für 1 > 2 1000 „ 
Gew. i. En m zn Mk. — 1000 45 

„ ers . 
baren Gold- und à 250 Mk. = en 11500 „ 
Silber-Gegen- 15 1 Fahrräder 
ständen, sowie aus 6 Gew. i. W. v. à 150 Mk. — 4500 5 
61 erstkl. Damen- 20 3 „ 0 „ 1000. „ 
u. Herren- 1 „ 70 » 3 70 „ 
1 5 75 10 „ = 1710 757 
Fahrrädern. 11710 & 5 8550 „ 


Loose à | Mk., II Loose 10 Mk. 


Loosporto 10 Gewinnliſte incl. Porto 2 
? FI und verſendet Nun . Pf. 


Die Expedition der „Altpr. Zeitung“ 


Schonung der Pferde 
Sicheres Fahren u. Reiten 


auf glatten Wegen (Eis, Schnee, Asphalt, Holz ete) kann nur 
erreicht werden dureh Benutzung der 


Stollen (Patent A 


Stets scharf! ! Kronentritt unmöglich! 
Um vor werthlosen Nachahmungen zu schützen, ist jeder einz —.— 
- Stollen mit nebenstehender * nee sehen. wora! 
f acht: e. 


REIT 


Schutz- 


rer 
eim 


Preislisten 1185 ente gratis u. franco. 
Patent- Inhaber und alleinige Fabrikanten: 


| Leonhardt & Co., Schöneberg- Berlin.! 


== Nähmaschinen = 


aller Systeme, ſowie 


Fahrräder, 


beſt renommirte Marken, 


„Melchert, 
Alter. Markt 61. 
Eigene Reparaturwerkſtätte. 


F. Kuhn, 


empfiehlt jein Lager ug” felbftgefertigter SE 


Schuhe und Stiefe! 


für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergattung. 


Loose à 1 Mk., 11 Looſe 10 Mk., 


. Komm, H. Gaartz, Bernh. Janzen, 


IR = 


Erhöhung der Gewinn-Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 


1 Haupt-Gewinn im Werth v. 10000 Mark 
1 5000 


f 


Fiſcherſtr. 44, 


nahe dem Fiſcherthor. 


